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Forschungsbericht e 

R o l f - D i e t e r K l u g e : 

Darstellun g und Bewertun g des Deutsche n Ordens 
in der deutsche n und polnischen Literatur * 

E i n Ü b e r b l i c k 

I . E i n l e i t u n g 

Stoff-  un d motivgeschichtlich e Untersuchunge n sind in der moderne n Litera -
turwissenschaf t in den Hintergrun d getreten . Mi t Rech t wird gegen sie vorge-
bracht , daß sie de r Bewertun g eine s literarische n Kunstwerke s nac h immanen -
ten künstlerische n Kriterie n wenig dienen . So richti g diese Auffassung auc h 

ist, so dar f doch nich t übersehe n werden , daß es — besonder s in de r ältere n 

Literatu r — der Stoff, das zu behandelnd e Ereigni s überhaup t erst waren , die 

den schöpferische n Formwille n des Autor s geweckt hatten . De r Dichte r un d 

Schriftstelle r wollte weniger künstlerisc h Eigenwertige s schaffen , als vielmeh r 

als Künde r un d Gestalte r bestimmte r Idee n un d Vorstellunge n belehren , er -
ziehen , führen . Auf diese Weise wurd e die Literatu r zum Diskussionsfel d der 

geistigen, sozialen un d politische n Problem e ihre r Zei t un d bildet e dadurc h 

vielfach eine n geschlossene n Ausdruc k nationale n Bewußtseins . Hierbe i bot vor 

*) Fü r die Anregun g zur Bearbeitun g dieses Thema s dank t de r Vf. Herr n 
Professo r Dr . Gotthol d Rhode , Mainz , sehr herzlich . — An Literaturangabe n 
hierzu , soweit sie nich t in den folgende n Anmerkunge n erwähn t werden , seien 
noc h genannt : J o h a n n e s v o n M a r i e n w e r d e r : Da s Lebe n der 
zeligen Frawe n Dorothe e clewsenerynn e in de r thumkyrche n czu Marien -
werdir des lande s czu Prewszen . In : Scriptore s reru m Prussicarum . Di e Ge -
schichtsquelle n de r preußische n Vorzeit bis zum Untergang e der Ordensherr -
schaft . Leipzig 1861. Unveränd . Nachdruc k Frankfurt/M . 1965. Bd II , S. 179—350. 
(Zit. : Script , rer . Pruss.) . — Monographien : M. T u r n i e r : De r Deutsch e Orde n 
im Werden , Wachsen un d Wirken bis 1400 mi t eine m Abriß de r Geschicht e des 
Orden s von 1400 bis zur neueste n Zeit . Wien 1955; G . R h o d e : Klein e Ge -
schicht e Polens . Darmstad t 1965; F . G  a u s e : Geschicht e des Preußenlandes . 
Leer/Ostfriesl . 1966; d e r s . : Deutsch-slavisch e Schicksalsgemeinschaft . Abriß 
eine r Geschicht e Ostdeutschlands . 3. Aufl. Würzbur g 1967; Fr.-W . W e n t z l a f f -
E g g e b e r t : Kreuzzugsdichtun g des Mittelalters . Berlin 1960; Chr . R i e p e : 
Eichendorff s Menschengestaltung . (Neu e Deutsch e Forschungen , Bd 29.) Berlin 
1941; K. K r e j ć i : Geschicht e de r polnische n Literatur . Halle/Saal e 1958; Ann a 
M i l s k a : Pisarz e polscy. [Polnisch e Schriftsteller. ] Warscha u 1963. — Auf-
sätze : L. M a c k e n s e n : Zu r deutsche n Literaturgeschicht e Altlivlands. In : 
Baltisch e Lande , Bd I, Leipzig 1939; Ilse M o 1 z a h n : Heinric h von Plaue n un d 
die Preußen . Zu Josep h von Eichendorff s Trauerspiel : „De r letzt e Hel d von 
Marienburg" . In : Aurora , Eichendorff-Almanach , Bd 16, Neumarkt/Opf . 1956, 
S. 45—50; M. B i s k u p : De r Kreuzritterorde n in der Geschicht e Polens . In : 
Österreichisch e Ostheft e 5 (1963), S. 283—297; K. K r e j ć i : Di e Doktri n „D e 
caed e tyranni " un d Mickiewicz ' „Konra d Wallenrod" . In : Mickiewicz-Blätte r I I 
(1957), S. 116—126; V. M y k o l a i t i s - P u t i n a s : Adam Mickiewic z un d 
Litauen . In : Mickiewicz-Blätte r XXXVI (1967), S. 108—120. 
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allem die Geschichte Gelegenheit, entscheidende Ereignisse der Vergangenheit 
exemplarisch neu zu beleben. Neben das Problem der Gestaltung vergangener 
Zeiten und ihres Geistes trat der Wunsch zur Deutung und Umdeutung der 
Geschichte. Literarisch gestaltete Geschichte wurde zur Erinnerung, Mahnung, 
Aufforderung zur Tat, zum Vorbild, Beispiel, Symbol und schließlich zur Alle-
gorie der Probleme der jeweiligen Gegenwart. Auf die gar nicht zu unter-
schätzende Wirkung, die die so vermittelte Geschichte auf die historische und 
politische Bewußtseinsbildung der Leser — man denke nur an den Schul-
lektürestoff, der meist historischen Dichtungen entnommen wurde — beinahe 
bis in unsere Tage ausgeübt hat, und auf die hieraus abzuleitenden Folgen sei 
nur hingewiesen. 

Im folgenden soll nun der Versuch unternommen werden, Darstellung und 
Bewertung des Deutschen Ordens in der deutschen und polnischen Literatur 
zu untersuchen. Zunächst wird die deutsche Literatur betrachtet; den Ausgangs-
punkt bildet die Selbstdarstellung und Eigenbewertung des Ordens in der 
mittelalterlichen Ordensliteratur. 

II. S e l b s t d a r s t e l l u n g u n d E i g e n b e w e r t u n g d e s 
D e u t s c h e n O r d e n s i n d e r 

m i t t e l a l t e r l i c h e n O r d e n s l i t e r a t u r 

Die Ordensliteratur entstand vom 13. bis zum Anfang des 15. Jhs. als ein 
„nicht unbedeutender Ableger der deutschen Dichtung in hochdeutscher 
Sprache".1 Die literarisch tätigen Männer entstammten verschiedenen Gegenden 
Deutschlands und konnten ihre heimischen Sprachgewohnheiten nicht sofort 
abstreifen. So bildete sich langsam eine Literatursprache von beschränkter Ein-
heitlichkeit heraus, in der Hochdeutsch, Niederdeutsch, Westmitteldeutsch und 
Ostmitteldeutsch und auch polnische Einschläge gemischt erscheinen. 

Da die ganz auf weltliche Ehre und auf Lebensgenuß eingestellte Gedanken-
welt des höfischen Ritters im Orden während seiner Blütezeit keinen Widerhall 
fand, fehlt höfische Dichtung völlig. „So ergibt es sich, daß in der Ordens-
dichtung nur der Gedankenkreis des Ordens zur Geltung kam, in dessen Mittel-
punkt der Orden selbst stand und seine aus dem Kreuzzugsgedanken erwach-
sene religiös-kirchliche Aufgabe." 2 Folglich sind die einzigen Stoffkreise der 
Ordensliteratur die Religion und die Ordensgeschichte. 

1. R e l i g i ö s e D i c h t u n g 

Die religiöse Literatur des Ordens sollte sowohl der Erbauung als auch der 
geistlichen Kenntniserweiterung und -Vertiefung der Brüder dienen. Sie ist 
ganz den besonderen Zielsetzungen des Ordens angepaßt und gibt deshalb 
Aufschluß über das Selbstverständnis des Ordens. Daß die Marienverehrung 
von Anfang an in besonderer Blüte stand, bedarf keiner Erwähnung. Die maß-
gebliche Marienlegende hat der M ö n c h P h i l i p p , ein Mittelfranke, im Kar-

1) K. H e l m , W. Z i e s e m e r : Die Literatur des Deutschen Ritterordens. 
(Gießener Beiträge zur Philologie, Bd 94.) Gießen 1951. S. 40. 

2) H e l m , Z i e s e m e r , S. 41. 
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L u d g e r v o n B r a u n s c h w e i g (1331—1335) trat auch als Dichter hervor; 
sein Gedicht über die heilige Barbara ist zwar verlorengegangen, aber das 
wichtige „Makkabäerbuch" (14 400 Verse) blieb erhalten. Es ist eine getreue, 
sprachlich unbeholfene Bibelübersetzung, die aber gewissermaßen als ideolo-
gische Grundlage des Ordens Bedeutung erhält.6 Als ritterliche Streiter für den 
Glauben werden die Ordensritter nicht nur mit den Makkabäern verglichen, 
sondern geradezu als deren direkte Nachkommen im Geiste Christi bezeichnet. 
Dies ist wohl die wichtigste erhaltene Selbstdeutung des Ordens. 

Im Auftrage Ludgers entstand um die gleiche Zeit die anonyme „Daniels-
dichtung", eine kommentierte Versübersetzung des Buches Daniel. Das Werk 
erinnert in seinem sozialen Radikalismus an Heinrich von Hesler, wobei der 
Verfasser aber eine überraschende Kritik an der gesellschaftlichen Struktur 
des Ordenslandes vornimmt, wenn er die These verficht, daß nur eine gesunde 
und gerechte Sozialordnung auch einen gesunden Geist hervorbringen könne. 
Die Abkapselung des Ordens gegenüber dem Bauern wird besonders kritisiert: 

Erbliche Herren, ir sit 
schuldic im (dem Bumann) zu aller zit 
vride, genade, schaffen. 
Munche, beteler, pfaffen 
sullen in iren Sitten 
Got vlizlich vor en bitten. 
tut ir sin nicht, wizzit daz: 
ir verdienet gotis haz.7 

Außer der Legendendichtung, aus der das Vorgelegte als typische Beispiele 
ausgewählt wurde, entstand im Orden keine andere Dichtung, weder die Lyrik 
noch das geistliche Drama wurde vom Orden gepflegt. Erwähnt werden müssen 
aber die Mitte des 14. Jhs. beginnenden Versuche, die Bibel in deutsche Prosa-
sprache zu übertragen. Die hierin von C l a u s C r a n c und anderen voll-
brachten Sprachleistungen, die für die Entwicklung des Deutschen als Aus-
drucksmittel der Wissenschaft, des abstrakten Denkens von großer Wichtigkeit 
sind, wurden bisher noch nicht voll gewürdigt.8 Als wertvoller Anreiz wirkte 
hierbei die Tatsache, daß das kirchliche Gebrauchsschrifttum für den Orden 
ins Deutsche übertragen werden mußte — im Gegensatz zu den Klerikern 
beherrschten die Ritter und Laienbrüder das Lateinische nicht, deshalb mußte 
ihnen in deutscher Sprache zu den biblischen Schriften Zugang verschafft wer-
den. 

2. W e l t l i c h e O r d e n s l i t e r a t u r 

Die weltliche Ordensliteratur ist weniger umfangreich und bedeutend. Einige 
dichterische Berichte über die „Preußenfahrten", in Nachwirkung der Kreuz-
zugsideen verfaßt, tragen vor allem den Missionsgedanken vor.9 So dichtete der 

6) vgl. H e l m , Z i e s e m e r , S. 96. 
7) zit. nach H e l m , Z i e s e m e r , S. 104. 
8) vgl. H e l m , Z i e s e m e r , S. 123. Im Ordensland entstand u. a. auch eine 

Verdeutschung der Evangelienkommentare des Thomas von Aquino. 
9) vgl. H e l m , Z i e s e m e r , S. 16 ff. 
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fahrend e Sänge r S i g e h e r eine n Spruc h auf die Preußenfahr t des König s 

Ottoka r II . von Böhmen , währen d der 1255 Königsber g gegründe t wurde. 1 0 

De r Spruchdichte r H e i n r i c h v o n T e i c h n e r wandt e sich gegen die 

Ausartunge n de r Preußenfahrten . De r Kamp f zu Ehre n de r Gottesmutte r sei 

nu r ein Vorwand , die Ritte r wollten vielmeh r ihre n un d ihre r Leut e Besitz in 

eine m zuchtlose n Lebe n ohn e Gewin n vertun . Heinric h geißelte die Abenteuer -
lust de r Ritter. " 

Die weltlich e Literatu r des Orden s besteh t im übrigen fast nu r au s Ge -
schichtsdarstellungen . Scho n der Prolo g der Statute n des Orden s beschreib t 

dessen Gründun g un d Kamp f gegen die Ungläubige n als etwas Got t Wohlge-
fälliges. Dahe r verdiente n die Tate n de r Ordensritte r in Preuße n in gleicher 

Weise wie die Gründun g des Orden s aufgezeichne t zu werden . 

D a die im folgende n zu nennende n großen historische n Werke des Orden s 

bekann t sind, werde n aus ihne n nu r die Stelle n hervorgehoben , die eine Selbst-
darstellun g un d Eigenbewertun g des Orden s enthalten . Di e dem 13. Jh . ange -
hörend e „Livländisch e Reimchronik " tendier t zu de r Auffassung, da ß die christ -
liche Lehr e nu r durc h das Schwer t zu verbreite n sei. Hieri n wird de r Ruh m 

des Orden s un d seine r heldenhafte n Kämpfe r gesehen . Geistlich e un d kirchlich e 

Frage n interessiere n nicht. 12 P e t e r s v o n D u s b u r g „Chronico n terra e 

Prussiae " verherrlich t den Orden , de r mi t den Makkabäer n verglichen wird ; 

der Kamp f der Ritte r gegen die Heide n sei ein heiliger Krieg. Pete r verknüpf t 

mittelalterlich e Mönchsaskes e mi t echte m Rittertum . „Di e Tate n des Orden s 

sind Tate n Gotte s durc h den Orden . Pete r ist ein begeisterte r Verehre r des 

Ordens , ein leidenschaftliche r Fein d der Preußen . Di e Feind e des Orden s sind 

ihm Feind e Gottes. " l s 

Fü r den Freiheits -  un d Existenzkamp f der Pruße n finde t Pete r kein Wort de r 

Anerkennung . Es ist ihm selbstverständlich , daß diese Feind e des Christentum s 

entwede r bekehr t ode r ausgerotte t werden müssen . Aus dieser extreme n Kreuz -
zugsstimmun g herau s glaubt Pete r von Dusbur g den Orde n zu ehren , wenn 

er wiederhol t nac h Ordenssiege n sagt, die heidnische n Männe r seien alle ge-
tötet , Fraue n un d Kinde r gefangen un d fortgeschlepp t worden . 

De r kritisch e Leser solche r un d folgende r Stelle n — vor allem , wenn er ihr e 

später e Interpretatio n besonder s in de r polnische n schöne n Literatu r vor Augen 

ha t — wird das Vorgehen des Orden s nich t beschönigen , es war bestimm t hart , 

grausam un d rücksichtslos . Es mu ß hierbe i allerding s berücksichtig t werden , 

daß die Aufgabe des Orden s die Mission des letzte n heidnische n Volkes in 

Europ a war. Da s ausdrücklich e kirchlich e Gebo t lautet e schließlich : Bekehrun g 

ode r Vernichtun g der Heiden . De r Orde n war hieri n ein Kin d seine r Zeit . 

Pete r von Dusbur g wurd e das Vorbild für alle weitere n Geschichtswerk e des 

Ordens , so auch für „D i Kronik ę von Pruzinlant " des N i c o l a u s v o n J e r o -
s c h i n (um 1340).14 Diese poetisc h wertvolle Chroni k ha t Peter s von Dusbur g 

religiöses Patho s getilgt, auch in ih r erschein t die Verschmelzun g von Weltliche m 

10) vgl. auch Script , rer . Pruss . II , S. 155 ff. 11) ebenda , S. 170. 
12) vgl. H e l m , Z i e s e m e r , S. 147. 
13) H e l m , Z i e s e m e r , S. 150. — Di e Chroni k Peter s von Dusbur g ist 

abgedruck t in : Script , rer . Pruss . I, S. 21—219. 
14) Script , rer . Pruss . I , S. 291—624. 
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und Geistlichem als der geistigen Haltung des Ordens naturgemäß. Nicolaus 
geißelt wie Peter die Heiden und deren Verbündete, er nennt sie tiuvils laster-
balc, des unvlate colc, arge hunte usw. Aber er verhehlt sein Mitleid mit den 
gefangenen Frauen und Kindern nicht. Auch er vergleicht die Ordensritter mit 
den Makkabäern und preist den Orden über alle Maßen. 

In der zweiten Hälfte des 14. Jhs. gelangt der Orden zu wirtschaftlicher und 
organisatorischer Blüte und Straffung, aber er verweltlicht dabei zunehmend. 
Aus der gereimten „Chronik" des W i g a n d v o n M a r b u r g läßt sich — so-
weit dies die bruchstückhafte Überlieferung erlaubt — entnehmen, daß die 
Schilderung von Heldentaten und Kampf szenen ganz im Zentrum steht. Wigand 
interessieren ausschließlich Kriegszüge, Feldschlachten in allen Einzelheiten, 
Belagerungen und Erstürmungen von Burgen, Siege, Beute, Feste usw. Dies 
zeigt deutlich das neue geistige Klima des Ordens.15 

J o h a n n v o n P o s i l g e bezieht in seine in Prosa verfaßte „Chronik des 
Landes Preußen" (sie umfaßt die Zeit von 1360—1405, ist später von anderer 
Hand bis 1420 fortgesetzt worden) die Geschichte des Reiches und auch Ereig-
nisse in Rußland, Ungarn, Polen, England, Frankreich, Bulgarien und der 
Türkei mit ein. Auch er ist ein begeisterter Verkünder der Taten des Ordens, 
aber er sieht auch dessen Schwächen: die innere Zwietracht und Uneinigkeit, 
die verhängnisvolle Leidenschaftlichkeit Ulrichs von Jungingen, die Verwelt-
lichung und Veraußerlidiung des Ordensstaates. Hochmeister und Komture 
halten sich beispielsweise fahrende Sänger, Gaukler, Zauberer usw. Johann 
schreibt von der Rivalität zwischen dem Orden und den Städten. Er sieht die 
Verschiebung der Machtverhältnisse und macht den Polen heftige Vorwürfe, 
daß sie sich mit den Heiden verbünden. Er äußert wohl als erster ein gemein-
preußisches Heimatgefühl, seine preußische Heimat sieht er durch die polnisch-
litauische Union bedroht. Schlicht schildert der unbekannte Fortsetzer der 
Chronik die Schlacht von Tannenberg 1410 und beklagt vor allem deren Folgen, 
den Abfall des Landes, besonders der Städte, die sich schnell und undankbar 
dem Polenkönig unterwarfen. Deutlich erkennt er die Bedeutung dieser 
Schlacht: die Zeit der Ordensherrschaft ist vorbei. Aber in der Chronik wird 
die Zuversicht geäußert, daß das Kolonisationswerk, das der Orden geleistet 
hat, nicht untergehen werde: wenn es auch unter fremde Herrschaft komme, 
so sei und bleibe doch das Ordensland tiusche lant.16 Nachdem die Heiden-
mission im wesentlichen abgeschlossen ist, wird hier mit dem Kolonisations-
gedanken erstmals eine ganz neue Ansicht geäußert. 

Damit endet die Ordensgeschichtsschreibung und mündet in die ost- und 
westpreußische Landesgeschichte ein. Zusammenfassend lassen sich Selbstdar-
stellung und Eigenbewertung des Ordens in drei Punkten festhalten: 

1. Der Orden versteht sich als eine Gemeinschaft religiöser Innigkeit und 
göttlicher Berufung, er sieht sich als Statthalter der göttlichen Gerechtigkeit 
auf Erden. Er hält streng und asketisch an seiner Aufgabe und an seinen Ge-
lübden fest. 

15) Script, rer. Pruss. II, S. 429—662; vgl. H e l m , Z i e s e m e r . S . 166. 
16) vgl. Script, rer. Pruss. III, S. 79—388; hier S. 13 ff.; vgl. auch H e l m , 

Z i e s e m e r , S. 168 ff. 
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2. In der Makkabäerlegende lebt ein extremer Kreuzzugsgedanke. Der Orden 
versteht seine Missionsaufgabe als göttlichen Auftrag, den christlichen Glauben 
mit aller ihm zu Gebote stehenden militärischen Macht zu verbreiten. Ausge-
prägt ist in späterer Zeit der Stolz auf Kriegsruhm und Heldentaten, was darauf 
schließen läßt, daß die Symbiose der mönchischen Weltflucht mit dem ritter-
lichen Kriegshandwerk nicht zureichend gelang. 

3. Kritische Stimmen (vgl. J o h a n n v o n P o s i l g e ) verschweigen die Auf-
lösungs- und Verweltlichungserscheinungen des Ordens im 15. Jh. nicht. Sie 
formulieren so etwas wie ein eigenes Heimatgefühl zum Ordensland und eine 
Kolonisationsaufgabe gewissermaßen als Säkularisierung der Missionsidee. 

III. D a r s t e l l u n g u n d B e w e r t u n g d e s D e u t s c h e n O r d e n s 
i n d e r n e u e r e n d e u t s c h e n L i t e r a t u r 

1. D i e L i t e r a t u r ü b e r d e n O r d e n a l s „ o s t d e u t s c h e H e i m a t -
d i c h t u n g " 

Innerhalb der neueren deutschen Literatur spielt die Geschichte des Deut-
schen Ordens und seiner Staatengründung allerdings nicht die Rolle, die sie 
— was ihren Reiz als literarischen Stoff betrifft — vielleicht haben könnte und 
beispielsweise in der polnischen Literatur ungebrochen von der Romantik bis 
zur Gegenwart hat. Diejenigen literarischen Werke, die den Deutschen Orden 
darstellen, haben — von einigen Ausnahmen abgesehen — im Grunde über 
den engeren Bereich der ostpreußischen oder, um es weiter zu fassen, der ost-
deutschen Heimatdichtung hinaus keine weitreichende Bedeutung erlangt oder 
sind der literaturgeschichtlichen Vergessenheit anheimgefallen. Die Autoren, 
die den Stoff zu ihren Werken der Ordensgeschichte entnahmen — Zacharias 
Werner, Joseph Frhr. von Eichendorff, Gustav Freytag, Felix Dahn, Ernst 
Wiehert, Max Halbe, Hans Friedrich Blunck, Rolf Lauckner, Agnes Miegel —, 
stammen aus dem deutschen Osten oder lebten dort. Ihren Werken, soweit sie 
sich auf den Orden beziehen, ist es zumeist nicht gelungen, die geographische 
und historische Bezogenheit des Raumes, von dem sie handeln, zu durchstoßen; 
vielfach ordnen sie alle Probleme einer vereinfachenden, einseitigen nationalen 
Wertung unter. Obwohl ihnen formale Meisterschaft und dichterische Kraft 
nicht abgesprochen werden soll, haben sie es doch nicht vermocht, eine epische 
Schilderung, einen bedeutenden Charakter, einen tragischen Konflikt oder eine 
psychologische Studie von Allgemeingültigkeit zu schaffen. Was dem polnischen 
Dichter Adam Mickiewicz beispielsweise glückte: auf dem Hintergrund einer 
erdachten Episode der Ordensgeschichte um den Hochmeister Konrad Wallen-
rod — bei meisterhafter Gestaltung der mittelalterlichen Atmosphäre im 
Ordensland, bei genauer Beschreibung der Umwelt, in der die Dichtung spielt — 
das Problem des bewußten Verrats und der Vaterlandsliebe darzustellen und 
damit die Grenzen der bloßen Raumbezogenheit der Heimatdichtung zu durch-
brechen, indem er aus ihr eine Frage von überzeitlicher Geltung entwickelte, 
blieb den deutschen Dichtern des Ordens und seiner Geschichte im großen und 
ganzen versagt. 
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gestalte t — stellenweise in poetisc h höchs t reizvollen Szenen , die E. T. A. Hoff-
man n zur Kompositio n eine r Schauspielmusi k zu diesem Dram a veranlaßte n  2 1 — 

die wilden heidnische n Prußen , ihre n Kampfesmu t un d ihr e ständige n Übergriffe 

auf Masowien . Wie ein e apokalyptisch e Scha r fallen sie sengen d un d morden d 

in dieses Herzogtu m ein . Als Rette r in höchste r No t erscheine n am Hof e zu 

Pùock die Ordensritte r Conra d von Landstei g un d Ott o von Saleiden , die ihr e 

Hilfe anbiete n für de n Fall , daß dem Orde n das zu erobernd e Lan d de r 

Pruße n gehöre n solle, was die Herzogi n Agaphia, Konrad s Gemahlin , gern ge-
währt . Di e Ritte r sind schablonenhaf t blasse, hehre , ikonenartig e Heiligen -
figuren , die verklär t nu r ihre m Missionsdiens t leben . Als Agaphia ihne n z. B. 

nac h Landessitt e den Mun d zum Ku ß als Gru ß bietet , weisen die Ordensbrüde r 

dies entsetz t als unkeusch e Verführun g zurüc k un d stiften dami t nich t wenig 

Verwirrung. Als es schließlic h zum Kamp f mi t den Pruße n komm t un d auc h 

die Ritte r zu unterliege n drohen , da erschein t de r heilige Adalbert , de r erste 

Märtyre r im Prußenland , verbreite t Furch t un d Schrecke n unte r den Heide n 

un d führ t den Orde n triumpha l als seine , d. h . als Gotte s irdisch e Streite r zum 

Sieg. Da ß ein e verwickelte , tragisch endend e Liebesgeschicht e die nötig e Span -
nun g des Stücke s garantiert , sei nu r am Rand e vermerkt . 

Religiöse Weihe un d selbstloser Einsat z im Kamp f zur Ehr e Gotte s sind die 

Hauptcharakteristika , die Werne r den Ordensritter n zuteilt . Von eine r natio -
nale n deutsche n Aufgabe des Orden s ist hie r kein e Rede . 

Bei Agnes M i e g e l sind die Ordensritte r kein e esoterische n irdische n Heili -
gen, sonder n naive , kämpferisch e un d rech t weltlich e Recken . I n de r Novell e 

„Di e Fahr t de r sieben Ordensbrüder" M sind sie sich ihre s Missionsauftrage s 

überhaup t nich t rech t bewußt ; in de r sprachlic h vollendete n Ballad e „Hennin g 

Schindekopf" 2 8 strotz t de r gegen die wilden un d barbarische n Litaue r kämp -
fende Ordenskomtu r zu Königsber g geradez u von altgermanische r Kampfeswut . 

3. R o m a n t i s i e r e n d e D e u t s c h t ü m e l e i 

Bereit s bei Gusta v Freyta g ließ sich ein e gewisse Tenden z zu nationale r 

Interpretatio n des Orden s entdecken . Da ß der Orde n aber — unte r völliger 

Mißachtun g seines Missionsauftrage s — als ein e Vorhu t überlegenen , edlen 

deutsche n Geiste s dargestell t wird gegenübe r den minderwertige n Pole n ode r 

Slawen , ist da s zweifelhafte Verdiens t Feli x D a h n s. Dahn , de r als Verfasser 

des Roman s „Ei n Kamp f u m Rom " große Popularitä t erlangte , ha t in eine m 

Gedichtzyklu s die Ordensgeschicht e in überspitz t nationale m Geis t gedeutet. 24 

Sein e vielfach poetisc h wertlosen Verse, die allerding s durc h ihre n Rhythmu s 

un d ihr e Rhetori k zu blende n vermögen , könne n das nie erreicht e Vorbild 

21) vgl. hierz u ausführlic h H . B u d d e n s i e g : Zacharia s Werne r un d die 
Polen . In : Mickiewicz-Blätte r XII I (1960), S. 9—t5; XIV (1961), S. 81—120; 
hie r XIII , S. 28 ff. 

22) Agnes M i e g e 1: Di e Fahr t de r sieben Ordensbrüder . Jen a 1933. 
23) Agnes M i e g e 1: Gesammelt e Gedichte . Düsseldor f 1952. S. 81—84. 
24) F . D a h n : Kreuzfahrer-Liede r de r Deutsch-Herrn-Ritte r in Preußen . 

Ein Zyklus. In : Feli x D a h n , Gesammelt e Werke, zweite Serie , Ban d 6, Berlin , 
Leipzig o. J. , S. 639—644. 
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Uhlands nicht verleugnen. Ihr problemloser, trotzdem tendenziös-belehrender 
Inhalt stößt den Leser leicht vor den Kopf. So dichtet Dahn beispielsweise in 
„Hermann von Salzas Aufruf zur Kreuzfahrt", daß deutsche Art und deutsches 
herrisches, kraftvolles Volkstum im Sumpfland der Prußen dem Reich eine neue 
Mark errichten sollen.25 „Herr Guzzo von Gauchen aus Bayerland" ist ein 
Ordensritter von ganz besonderen Qualitäten; Dahn läßt ihn in der deftigen 
Art der bierfrohen Bayern berichten, wie Rudolf von Habsburg ihn zur Strafe 
für Wegelagerei und Raubrittertum — er überfiel alle Weintransporte, um sich 
„vollzuschlauchen" — ins Prußenland schickte, wo zwar die bayrischen Berge 
fehlten, aber wenigstens genießbares Bier bereitet wurde.26 

Als der „Ordensmeister Hermann Balk die erste deutsche Warte auf der 
Heideneiche baute" 27, geschah dies nicht etwa dem Christentum zu Ehren, son-
dern zum Preise des preußischen Adlers, des Symbols deutschen Wesens, das 
den Polen zum Trotz im Prußenland machtvoll seine Ansprüche durchsetzte. 

Von dichterisch größerem Wert ist die bekannte Ballade „Die Mette von 
Marienburg".28 Der Ordensritter Stauf ist zu einem „nachtlockigen Weib, jagel-
ionischen Blut" in leidenschaftlicher Liebe entbrannt. Die Geliebte gesteht ihm 
in einer Liebesnacht, daß während seiner Abwesenheit 6 000 Polen durch Verrat 
in die Marienburg eindringen würden und er somit der einzige Gerettete bliebe. 
Daraufhin sprengt Stauf Hals über Kopf in abenteuerlichem Ritt zur Marienburg 
und vermag im letzten Moment, bereits von den überraschten Polen zu Tode 
getroffen, die Ordensbrüder, die zur Mitternachtsmesse sind, zu warnen und 
damit seinen Treubruch zu sühnen. Leider stört auch in dieser spannenden 
Ballade aufdringlicher Nationalismus: als die liebende Polin Stauf schmeichelt, 
er sei schöner und edler als alle anderen Männer, weiß dieser nur zu antworten, 
das läge daran, daß er ein d e u t s c h e r Ritter sei; als auf dem rasenden Ritt 
Staufs Pferd das Durchschwimmen der Treibeis führenden Nogat verweigert, 
spornt er sein Roß an, für die d e u t s c h e Ehre alles zu wagen; schließlich 
erreicht er die Marienburg . . . 

„Doch vor der Burg, wie ein ringelnder Wurm, 
was kauert und schleichet und lauert dort? 
,Halt, Reiter, gib das Losungswort!' 
So ruft's in zischelndem Slaventon: 
,Der Teufel ist's, du Wolfessohn, 
der Teufel kömmt euch holen, 
ihr gottverfluchten Polen!' " 29 

Dieser einseitige Nationalismus in der Poesie dient einem vernünftigen natio-
nalen Anliegen in seiner ungerechten Schwarz-Weiß-Malerei keineswegs. Er 
gießt nur Wasser auf die Mühlen derjenigen, die vom räuberischen teutonischen 
„Drang nach Osten" reden. Der nationalen Sache ist ein besserer Dienst erwie-
sen, wenn man sie vor solchen Apologeten in Schutz nimmt. 

25) D a h n , Gesammelte Werke, zweite Serie, Bd 6, S. 639. 
26) ebenda, S. 641. 27) ebenda, S. 643. 
28) ebenda, S. 644. 29) ebenda, S. 649. 
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zum Kampf e rüste n läßt . I n ritterliche m Geis t warte t das Ordensheer , bis der 

Gegne r alle Kampfesvorbereitunge n getroffen hat , sonst wäre, mein t Wiehert , 

die Schlach t bestimm t ander s verlaufen. 34 Als Ulric h von Junginge n als Auf-
forderun g zum Kampfesbegin n zwei Schwerte r ins gegnerisch e Lager bringe n 

läßt , legt de r grimmige Witold dies als Hoh n auf Jagieùùos Feighei t aus. De r 

Kamp f beginn t mi t Hartnäckigkei t un d Todesverachtun g auf beide n Seiten . 

Zunächs t werden Litauer , Tatare n un d Russen in panisch e Fluch t geschlagen , 

nu r Witold widersteh t un d kämpf t wie ein unüberwindliche r Held . E r führ t 

seine Reservetruppe n in den Rücke n des Teils des Ordensheeres , de r die flie-
hende n Litaue r zu weit verfolgt hatte . Zyndra m von Maschkowit z befehligt die 

heldenhaf t kämpfende n Polen , die aber dem überlegene n Ordenshee r nich t 

widerstehe n können . Da s große polnisch e Reichspanie r sinkt in den Staub , 

Ulric h von Junginge n stimm t eine n Siegeschora l an . D a führe n Zyndra m un d 

Witold die Reservetruppe n hera n un d zwingen den feigen Jagieùùo, sich dem 

polnisch-litauische n Heer e zu zeigen, u m dessen Mu t anzufachen . De r Über -
mach t de r Reservetruppe n un d der zurückkehrende n Litaue r verma g das 

Ordenshee r nich t standzuhalten , mi t übermenschliche r Kraf t durchbrich t Witold 

an der Spitz e des Feinde s die Reihe n des Ordensheeres . Als die Ordenshaupt -
leut e sehen , daß die Schlach t nu n nich t meh r zu gewinne n ist, bestürme n sie 

Ulric h von Jungingen , das noc h verblieben e Hee r zum Schutz e des Lande s in 

die Burgen zurückzuziehen ; doch der Hochmeiste r häl t das für Feighei t un d 

reite t mi t den Führer n des Orden s nu n selbst in den Kampf , u m lieber den 

Tod zu empfange n als eine schmachvoll e Niederlag e erleide n zu müssen . I m 

letzte n Verzweiflungskamp f senke n die Kulme r „Eidechsenritter " in Ulrich s 

nächste r Umgebun g die Banne r un d fliehen . 

Ma n kan n Wieher t nich t vorwerfen , daß er den Gegne r in dieser Schlacht -
schilderun g herabsetzt . I m Gegenteil , de r Litauerfürs t Witold erschein t als de r 

überragend e Heerführer , währen d Köni g Jagieùùo allerding s die klägliche Rolle 

des betende n Schwächling s un d Feigling s spielen muß . Ähnlic h farbig beschreib t 

Wieher t auch die erfolglose Belagerun g der Marienburg , wo der Orde n in 

Heinric h von Plaue n eine hervorragend e Persönlichkei t fand , die die schwierig-
sten Situatione n zu meister n vermochte . Dies e historisch e Begebenhei t behan -
delt auch Ma x H a l b e in seinem Schauspie l „Heinric h von Plauen " 3 5 (1933). 

Da s relati v anspruchslos e Stüc k bildet leider eine n Höhepunk t in de r Schwarz -
Weiß-Malere i de r Auseinandersetzun g des Orden s mi t Polen . Selbstverständlic h 

ist de r Orde n die Kerntrupp e höherwertige n deutsche n Volkstums; die zur 

Belagerun g morden d un d sengen d anrückende n polnisch-litauische n Truppe n 

werden von der Besatzun g der Marienbur g als „Heidenbrut" 3 6 , „Heidenbe -
schützer " 87, „Antichristen " un d „Satane " M bezeichnet ; nac h der erfolgreiche n 

Verteidigun g der Marienbur g beschließe n die Ordensritte r sogleich „Litauer -
reisen " zu den „Heidenhunden " un d „polnische n Lumpen". 3 9 Jagieùùo ist ein 

34) W i e h e r t , Heinric h von Plauen , Bd I, S. 233. 
35) M. H a l b e : Heinric h von Plauen . Schauspie l in fünf Akten . In : Ma x 

H a l b e , Sämtlich e Werke, Salzbur g 1945, Bd 9, S. 117—217. 
36) ebenda , S. 118, 164 u. a. 37) ebenda , S. 127 f. 
38) ebenda , S. 200. 39) ebenda . 
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„heidnische r Schweinekerl" 4 0, ein „Höllenfürst" 4 1, „Analphabet" 4 2 , „Anti -
christ " 4 3 usw. Wenn ma n einwendet , daß Halb e hie r sehr drastisc h die Stim -
mun g der rauhe n Burgbesatzun g wiedergebe , so widersprich t das de r grund -
sätzliche n Einstellun g zu den Polen , die Heinric h von Plaue n so zum Ausdruc k 

bringt : 

„Vertrag e dich mi t dem Polen , wenn d u kannst . Halt e Friede n mi t ihm , 
so du' s zuwege bringst . Habe n sie nich t alle, unsere s Orden s große Meister , 
sich in Gedul d geübt gegen polnisch e List un d Gewalt ? Aber keine m ist 
es gelungen ! Es schein t dem Deutschherrenorde n beschiede n von Got t dem 
Herrn , daß er zu kämpfe n ha t u m sein Lebensrech t mi t dem Polenreich . 
Un d so wird es bleiben in alle Zei t . . . De r Deutsch e mißfäll t dem Polen , 
auch wenn Gottvate r ihn mi t Engelsflügeln behaftete. " 4 4 

Diese r Gedank e von der Erbfeindschaf t zwischen Pole n un d Deutsche n wird 

im Stüc k nich t ungeschick t dadurc h entwickelt , daß der Orde n — stellvertreten d 

für das ganze Deutschtu m — als das kultiviertere , höher e un d edler e Menschen -
tu m gegenübe r de r tückische n Wildhei t un d geistigen Ohnmach t de r Pole n 

erscheint . Die s mach t de r dritt e Akt deutlich: 4 5 Heinric h von Plaue n entschließ t 

sich zu eine r Unterhandlun g mi t Jagieùùo. E r komm t in dessen Lager kau m 

dazu , sein Anliegen vorzutragen , weil sich Jagieùùo un d Witold fortgesetz t 

neidisc h un d hämisch , geradez u unfläti g in Heinrich s Gegenwar t streiten , wer 

von beide n den n nu n den größere n Ruh m errunge n habe . Ma n kan n nac h dieser 

Szen e gar keine n andere n Schlu ß als diesen ziehen , daß eben von eine m Staat , 

dessen Bevölkerun g von solche n nichtswürdige n Fürste n repräsentier t wird, 

niemal s Friede n un d ruhig e Nachbarschaf t erwarte t werde n können . 

Di e negative Darstellun g der Pole n komm t stärke r ode r abgeschwächte r 

in allen besprochene n Werken zum Ausdruck . Auch F r e y t a g häl t die Pole n 

für „edle r Sitt e unfähig " 46, un d W e r n e r spar t nich t mi t Seitenhiebe n auf die 

unkultivierten , saufende n un d prassende n polnische n Magnaten. 4 7 De r Deutsch e 

als Gegenbil d ist von aufrechte r Art, echte m Gottvertraue n un d höhere r Kultur . 

Diese n Kontras t bestätig t auch ein Überblic k übe r die Charakterisierun g de r 

wichtigsten historische n Persönlichkeiten . Herman n von Salza ist ein tatkräfti -
ger, weitblickende r Staatsman n von diplomatische m Geschic k un d Überzeu -
gungskraft 4 8, Ulric h von Junginge n erschein t als „Ritte r ohn e Furch t un d 

Tadel " im wahrste n Sinn e des Wortes , de r sich leider nu r von seinem unge -
stüme n Temperamen t hinreiße n läß t 4 9 ; die alle überragend e Persönlichkei t ist 

aber Heinric h von Plauen . W i c h e r t sieht in ih m eine n überlegene n un d 

40) ebenda , S. 121. 41) ebenda , S. 118. 
42) ebenda , S. 159. 43) ebenda , S. 138. 
44) ebenda , S. 202. 45) ebenda , S. 168 ff. 
46) F r e y t a g , Di e Ahnen, Sp. 662. 
47) W e r n e r , Da s Kreu z an der Ostsee, S. 195 ff. 
48) So bei F r e y t a g , Di e Ahnen , un d M. H a l b e : Kaise r Friedric h II . 

Schauspie l in fünf Akten . In : Ma x H a l b e , Sämtlich e Werke, Bd 9, Salzbur g 
1945, S. 301—396. 

49) So charakterisiere n ihn W i e h e rt un d H a l b e in : „Heinrich von 
Plauen". 
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souveräne n Heerführe r un d Herrscher , unbeugsam , doch voller Verständnis , 

durc h schweres Lebensschicksa l gereift un d geläutert , voller Weitblick un d Ein -
sicht in die historische n Zusammenhänge . Obwoh l er sich als Streite r für Got t 

un d für das Deutschtu m sieht , äußer t er kein e national e Überheblichkeit , ver-
trit t aber ein ordensländische s ode r preußische s Heimatbewußtsein . H a l b e 

mach t Heinric h von Plaue n zur Ausnahmepersönlichkeit ; er sei ein Mensch , 

auf den kein Geset z un d kein Psalte r angewende t werden könne , er sei vom 

Herr n für besonder e Zwecke gemach t un d von der Vorsehun g berufe n worden. 50 

Fü r Josep h v o n E i c h e n d o r f f ist Heinric h von Plaue n ein überragender , 

aber einsame r Mensch , eine Herrscherpersönlichkeit , die — wie die heilige Jo -
hann a — mi t unnachgiebige r Härt e eine n göttliche n Auftrag verwirklicht . Ob-
wohl sich Heinric h demüti g in sein Schicksa l fügt, verma g er jedoch seine sich 

wandelnd e Zei t nich t meh r zu begreifen. 51 

De r letzt e Hochmeiste r un d erste Herzo g von Preußen , Albrech t von Branden -
burg, wird von Gusta v F r e y t a g als ein realistische r Politike r un d weit-
denkende r Fürs t geschildert , der erkennt , daß der Ordensstaa t in ein weltliche s 

Fürstentu m umgewandel t werde n muß . U m sein Lan d zu erhalten , da s vom 

Kaiser kein e Unterstützun g erfährt , huldig t er Polen . E r schließ t sich sofort 

der Reformatio n an un d mach t sein preußische s Fürstentu m dami t zu eine m 

Vorposte n des neuen , siegreiche n Geistes. 52 

Di e Bürgermeiste r von Danzi g un d Thor n sind rechtschaffen e Männer , die in 

eine m tragische n Konflik t zwischen dem Wohle ihre r Stadt , das nu r die pol -
nisch e Oberhohei t garantiere n kann , un d ihre m Deutschtu m zu wählen haben. 5 3 

Di e führende n Persönlichkeite n des Gegner s erscheine n in eine m sehr un -
günstigen Licht . Lediglich der Litauerfürs t Witold wird von W i c h e r t als 

großer Kriegsheld , ehrliche r Kämpfe r un d ritterliche r Gegne r dargestellt ; er 

erschein t als aufrechte r Christ , als ein e markant e heldisch e Persönlichkeit , 

die auch den Fein d achte t un d ehrt . H a l b e mach t Witold dagegen zum finster -
sten Heide n un d Barbaren , er ist „von übergroße r Gestal t mi t langen , pech -
schwarzen , strähnige n Haaren , . . . mi t schwarzen , brennende n Augen, eine 

wilde, barbarisch e Erscheinung". 54 Zyndra m von Maschkowit z ist bei Wichert 

un d auch bei H a l b e zwar ein anerkennenswerte r Krieger , aber ein „häßlicher , 

kleiner , zwergenhafter , dennoc h bärenstarke r Mann" 5 5 , er ist listig un d ver-
schlagen . De r polnisch e Köni g Jagieùùo mu ß sich von Wichert  wie H a l b e 

gefallen lassen, daß er geradez u eine Inkarnatio n von Niedertracht , Falschhei t 

un d Feighei t darstellt. 56 Bei H a l b e komm t noc h hinzu , daß Jagieùùo als 

Scheinchris t un d Ignoran t auftritt . 

50) vgl. H a l b e , Heinric h von Plauen , S. 161. 
51) J . v o n E i c h e n d o r f f : De r letzt e Hel d von Marienburg . In : Josep h 

Frhr . v o n E i c h e n d o r f f , Neu e Ausg. de r Werke un d Schriften , Stuttgar t 
1957, Bd 1, S. 801—895. — De n Hinwei s auf Eichendorf f verdank e ich Dr . Hel -
mu t Neubach . 

52) G. F r e y t a g : Marcu s König . In : Di e Ahnen , 4. Buch . 
53) vgl. W i e h e r t , Heinric h von Plauen , un d F r e y t a g , Marcu s König . 
54) H a l b e , Heinric h von Plauen , S. 168. 
55) ebenda . 
56) W i e h e r t , Heinric h von Plauen , Bd 1, S. 231 un d 235. 
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5. I n n e r e r V e r f a l l: V e r w e l t l i c h u ng d es O r d e ns u n d s e i n 

K o n f l i k t m i t d e n S t ä d t e n 

Fü r fast alle literarische n Arbeiten übe r den Deutsche n Orde n erschein t 

dessen Verfall un d Untergan g als wichtigste r Fragenkomplex . Josep h v on 
E i c h e n d o r f f sieht als einzige Ursach e für den Niedergan g des Ordens 
seine Abkehr von der asketische n geistlichen Zielsetzun g un d seine fortschrei -
tend e Verweltlichung . Wenn er in seine r Tragödi e „De r letzt e Hel d von Marien -
burg" (1830) " die Ide e des geistlichen Rittertum s zum geistigen Zentru m seine r 

Dichtun g macht , so unternimm t er dami t den Versuch , das historisc h richti g 

erkannt e Hauptanliege n der mittelalterliche n Ordensliteratur , die Symbiose von 

Schwer t un d Kreuz , literarisc h ne u zu beleben . Stofflich greift auch Eichen -
dorff auf die erfolgreich e Verteidigun g de r Marienbur g (1410) unte r dem Hoch -
meiste r Heinric h von Plaue n gegen das anrückend e Hee r Jagieùùos un d Witold s 

zurück . Heinric h von Plauen , de r währen d der Schlach t bei Tannenber g da s 

Hinterlan d bewach t hatte , besetz t nac h der Niederlag e des Orden s die Marien -
burg, verma g die zerstrittene n Ordensritte r noc h einma l zur erfolgreiche n Ver-
teidigun g der Burg zu vereinen , verliert aber die Gefolgschaf t des Ordens -
kapitels , als er auf Fortsetzun g des Krieges un d Einfal l in Polen , u m dor t eine n 

dauerhafte n Friede n erzwingen zu können , drängt . Daraufhi n versuch t er 

selbstherrlich , ein Söldnerhee r anzuwerben , u m die ehrvergessene n Komtur e 

zur Gefolgschaf t zu zwingen ; jedoch scheiter t dieser Plan , un d Heinric h wird 

des Hochmeisteramte s enthoben . 

Di e Anlage dieses Stückes , sein Handlungsverlauf , die Gestaltun g der Kon -
flikte un d die pathetisch e Sprach e sind von Schiller s historische n Drame n 

beeinflußt . Zwist, Verra t un d Intrige n unte r den Ritter n wie auch unte r den 

Landstände n un d Stadtbürgern , die tragisch endend e Liebe zweier unschuldige r 

Fraue n erfüllen das Dram a mi t Spannun g un d Leben , dessen künstlerisc h wert -
vollste Stellen die lyrischen Partie n sind. Die s verma g jedoch nich t die Schwä -
che des Stücke s aufzuwiegen : ihm fehlen die innere , geistige Konsequen z un d 

dami t auc h die künstlerisch e Geschlossenheit . Eichendorf f charakterisier t den 

Orde n als verweltlich t un d degeneriert , symbolisch für den verfallende n Orde n 

agiert de r Bösewicht Geor g von Wirsberg, ein Frauenheld , skrupellose r Ver-
räte r un d erbärmliche r Feigling . Selbst die Komtur e lehne n sich gegen die 

strenge n Ordensregel n auf, widersetze n sich des Hochmeister s Anordnungen , 

verbringe n ihr e Zei t mi t Spiel, Gelage , weltliche r Liebe usw. (III , 1); im Orde n 

herrsche n Neid , Mißguns t un d inner e Zwietracht . Di e einzige Tugen d dieser 

ganz un d gar weltliche n Ritte r ist Tapferkei t un d Kampfesmut . Heinric h von 

Plaue n erkenn t dies durchau s (II , 3). 58 

Trotzde m glaubt Heinrich , der sich als instrumentu m De i fühlt , den Orde n 

geistlich erneuer n un d seiner ursprüngliche n Aufgabe der Statthalterschaf t 

Gotte s auf Erde n wieder zuführe n zu können . Aber dieser Glaub e ist ein histo -
rische r Anachronismus , un d zwar in der immanente n geschichtliche n Wirklich -
keit de r Dichtung . Ein e Missionsaufgab e besteh t nämlic h nich t mehr , die Pruße n 

57) E i c h e n d o r f f , Werke un d Schriften , Bd 1, S. 801—895. 
58) ebenda , S. 832 f. 
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sind bereit s zum Christentu m bekehrt , ih r Kamp f mi t dem Orde n wird zum 

Freiheitskamp f des u m seine Existen z ringende n Volkes. 

Bei de r Auseinandersetzun g mi t den Pole n (Eichendorf f kannt e die polnisch e 

Sprach e un d Kultu r von Jugen d auf) handel t es sich ebenfall s u m keine n 

Glaubenskrieg , sonder n u m machtpolitisch e Differenzen . Da s polnisch e Reic h 

ist ein christlicher , abendländische r Staat , de r in de r Dichtun g weder ge-
schmäh t noc h des Heidentum s bezichtig t wird. Dami t entbehre n aber Heinrich s 

Argumente , nac h erfolgreiche r Abwehr de r Belagerun g im Name n Christ i un d 

der Heilige n Jungfra u zur Erhaltun g un d Erstarkun g des Ordensstaate s den 

Krie g mi t allen Opfer n fortzusetzen , de r Berechtigung . Auch die Inanspruch -
nahm e eine s von Got t verliehene n Richteramte s verma g nich t zu überzeuge n 

(vgl. Heinrich s von Plaue n Monolog , II , 3). Konnt e Heinric h von Plaue n bis 

hierhi n noc h für sich in Anspruc h nehmen , gleich der Jungfra u von Orleans , 

Vollstrecker eine s göttliche n Willens zu sein, so maß t er sich mi t seine r nu n 

gegen den Willen des Ordenskapitel s beginnende n aktiven Kriegsvorbereitun g 

an , den Lauf der Geschicht e nac h eigenem Gutdünke n zu lenken , wie es sein 

treueste r Freun d Schwarzbur g erkenn t (V, 1): 

„Herau s stellt er sich einsa m vor de r Welt, 
Wie'n schlechte s Bild sie ander s umzuzeichnen . 
Wer dar f je sagen von sich selbst, er hab e 
Rech t gegen seine Zeit ? Was ist die Meinun g 
De s einzelne n im Stur m der Weltgeschichte , 
Di e übe r un s ein höh're r Meiste r dichtet , 
Un s unverständlic h un d nac h ander n Regeln . 
Nich t rühre n soll er mi t de r Menschenhan d 
An diesem Ritterbund , den Got t gefügt. . ." 5 9 

Dadurc h wird Heinric h von Plaue n vor Got t un d de r Weltordnun g schuldi g 

un d mu ß untergehen . Aber hie r trit t nu n der Bruc h in de r innere n Konsequen z 

der Dichtun g ein : Kau m ist Heinric h abgesetzt , greift Jagieùùo tatsächlic h den 

Orde n wieder an un d gibt dami t nachträglic h Heinrich s schuldhafte r Voraus-
sicht recht . Durc h diesen Deu s ex machin a erhäl t zwar de r letzt e Hel d de r 

Marienbur g eine tragisch e Erhöhung , aber de r Glaub e an die Gerechtigkei t der 

göttliche n Ordnun g wird bedenklic h erschüttert . Sollte aber die Tragödi e die 

Strafe Gotte s an dem verweltlichte n Orde n darstelle n (de m widersprich t die 

Schlußszene , in de r durc h ein göttliche s Wunde r die Marienbur g doch noc h vor 

dem Fal l bewahr t wird) , dan n schwinde t wieder die Größ e Heinrich s von 

Plauen , der nich t erkannte , was eigentlic h allen handelnde n Persone n in der 

Dichtun g klar ist (IV, 1): 

„Da s Lan d sei längst bekehrt , da s Volk sei wehrhaft , 
Was braucht' s de r Meiste r noch ? Da s ist — so sagt 
De r Polka n nämlic h auch — das ist de r Gang , 
De r unabänderlich e de r Natur , 
Da ß junger Wald gradau s zum Himme l wächst 
Un d aus den Wurzeln heb t die morsche n Stämme , 
Di e ih m die freie Lebensluf t verdüstern. " m 

59) E i c h e n d o r f f , Werke un d Schriften , Bd 1, S. 882f. 
60) ebenda , S. 863. 
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Der Konflikt mit der städtischen Bürgerschaft und schließlich die Umwand-
lung des Ordensstaates in ein weltliches Herzogtum wird von den literarischen 
"Werken, die aus der zweiten Hälfte des 19. Jhs. stammen, gewissermaßen als 
die notwendige und positive, zukunftsträchtige Antwort auf die Verweltlichung 
des verfallenden Deutschritterordens zum Kernproblem gemacht. Dies ist ver-
ständlich, wenn man bedenkt, daß einmal die Auseinandersetzung zwischen 
Städten und Rittern eine innerdeutsche Angelegenheit darstellt und damit 
historisch und literarisch dokumentiert, daß das Ordensland deutscher Volks-
boden ist mit seinen eigenen, den umwohnenden Litauern, Russen und Polen 
fremden gesellschaftlichen und politischen Problemen. Andererseits liegt es 
nahe, daß die Literatur jener Zeit, in der sich das Bürgertum endgültig eman-
zipierte und zur führenden politischen Kraft durchsetzte, gern jene Epoche 
gestaltete, in der der frühe Aufstieg des Kaufmanns- und Handwerkerstandes, 
des Stadtbürgertums, stattfand. 

Ernst Wichert zeigt im zweiten Band seines großen Romanwerkes, wie 
Heinrich von Plauen durch Verrat und Schurkereien zu Fall gebracht wird. 
Seine engsten Vertrauten verhandeln hinter seinem Rücken mit den Polen und 
Böhmen, dingen Mörder und sammeln die Komture zum Aufstand. Der geist-
liche Charakter des Ordens ist nur noch eine Farce. Auf der anderen Seite 
schließen sich die Ordensritter aber völlig gegen die Bevölkerung ihres Landes 
ab, tyrannisieren Städte und Landbevölkerung, pressen sie durch unerhörte 
Steuern aus und sind nicht bereit, ihnen Mitsprache und Beteiligung an der 
Regierung des Landes zu gewähren. Überheblichkeit, Hochmut und Egoismus 
sind die hervorstechenden Eigenschaften der dünkelhaften und unfähigen Ritter-
kaste. Einzig Heinrich von Plauen erkennt die Zeichen der Zeit; mit der Ein-
berufung eines Landesrates will er die Umwandlung des Ordensstaates in ein 
weltliches Fürstentum einleiten, wird aber daran durch die intriganten Kom-
ture, die darin einen Anschlag auf den geistlichen Ordensstaat sehen und von 
der polenfreundlichen Kurie gestützt werden, gehindert und schließlich abge-
setzt. 

Auch F r e y t a g schildert den späten Orden des 15./16. Jhs. als verdorben, 
hochmütig und degeneriert, der auf seinen Adel poche, Schwelgerei und Unzucht 
treibe, verkrachte Ritter und Abenteurer aus dem Reich ins Land ziehe, die 
dort wie Räuber hausten.61 Den ehrlichen deutschen Bürgern der Städte bleibt 
gar nichts anderes übrig, als ihr Land und ihr Blut unter polnischen Schutz 
zu stellen. 

Erst nach der Umwandlung des Ordensstaates in ein weltliches Fürstentum 
gelingt es Albrecht von Brandenburg, die Ordnung wiederherzustellen. Für die 
Lage der Städte, für Handel und Wirtschaft hatten die Ordensritter überhaupt 
kein Verständnis. 

Wichert gibt ein Bild des Streites zwischen der Ordensburg und der Stadt-
bevölkerung in Danzig im Jahre 1411.62 Der Komtur Heinrich von Plauen, des 

61) F r e y t a g , Marcus König, Sp. 707, 720 ff., 830. 
62) W i e h e r t , Heinrich von Plauen, Bd 2, S. 80—147. Auch Hans Friedrich 

B l u n c k s Roman „Wolter von Plettenberg", Hamburg 1938, kritisiert den 
Gegensatz der Städte zum Deutschen Orden in Livland. Blunck schildert den 
tapferen und erfolgreichen Kampf Wolters von Plettenberg gegen die Russen, 
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Reformator muß sich auch zur Frage des deutsch-polnischen Gegensatzes 
äußern. Vor Gott, so sagt er, seien alle Völker gleich, keinem gebühre ein Vor-
recht vor dem anderen, wenn sie Gottes Gebot erfüllten. 

„,Ich bin ein deutscher Mann wie Ihr', sagt Luther, ,und Gott weiß, daß ich 
meinem Volke das Beste gönne, aber ich sage Euch, vor dem allmächtigen 
Gott steht die Frage nicht so, wie Ihr sie gestellt habt, ob Deutscher oder 
Pole, sondern sie steht so, ob echter Glaube oder teuflische Verblendung. 
Wenn die Polen Gottes Wort annehmen und treu bewahren, wie sie ja auch 
guten Willen haben, so werden sie und ihre Herrschaft fröhlich gedeihen, 
und Euren Landsleuten wird es frommen, in Eintracht mit ihnen zu 
leben. . . '"e9 

Auch A g n e s M i e g e l i s t hier zu nennen. Die Dichterin strebt nach psycho-
logischer Deutung und Motivierung in ihrem Werk. Heinrich von Plauen ist 
z.B. für Agnes Miegel kein kampfesfroher Ritter und überlegener Herrscher, 
sondern ein Sucher und Frager. Ihm ist es klar, daß nach der Schlacht bei 
Tannenberg des Ordens Herrlichkeit vergangen ist. Er glaubt zu wissen, daß 
der Orden vom Hochmut ergriffen wurde, die Saaten des Landmannes ver-
wüstet, den Bürger schmäht, das preußische Land mißachtet, die der Jungfrau 
Maria gelobten Schwüre bricht. All dessen eingedenk, ergreift Plauens Seele 
Furcht und Resignation, und er ringt um Antwort auf die Frage, ob er sich 
überhaupt an die Spitze des Ordens stellen darf, um ihn zu führen, ob er Kraft 
genug besitzt, den Orden nach außen und vor allem nach innen zu bewahren 
und zu erneuern.70 In Agnes Miegels Novelle „Die Fahrt der sieben Ordens-
brüder" werden die Ordensritter Zeugen des Todes und der Totenfeier des 
letzten heidnischen Prußenfürsten, der auf seinem Herrenhofe ein abgeschiede-
nes Dasein führte. Der Komtur Heinrich von Wolfenbüttel ist den Heiden 
gegenüber tolerant. Er ehrt heidnisches Brauchtum, ebenso den Tod des Prußen-
fürsten, und unternimmt nichts, die Totenfeier und die schaurige Opferung der 
Familie des Fürsten zu stören. Agnes Miegel läßt die Tragik des Unterganges 
des Prußenvolkes und seiner primitiven, aber heroischen Kultur deutlich wer-
den. Dieselbe Sympathie des Verständnisses für die andere Seite findet man in 
ihrer ergreifenden Ideenballade „Herzog Samo. Eine Totenklage".71 Im Stile 
eines altpreußischen Heldensanges wird der Freitod des stolzen Prußenfürsten 
Samo und seiner Familie geschildert, die lieber für ihre alte Religion sterben, 
als dem Beispiel ihres Volkes folgen und sich taufen lassen. Auch hier sind die 
Ordensritter, die Samo gastlich aufnahm, keine eifernden Missionare. Samo 
begreift auch die tragische Wahrheit, daß der neuen Religion die Zukunft ge-
hört, aber er vermag als der letzte Repräsentant des Eigenlebens und der 
Kultur seines Volkes nicht vom Glauben seiner Väter zu lassen. 

69) F r e y t a g , Marcus König, Sp. 926. 
70) Agnes M i e g e l , Gesammelte Gedichte, S. 89—92: „Heinrich von Plauen". 
71) ebenda, S. 73—80. Übrigens versucht auch Rolf L a u c k n e r (1887—1954) 

in einigen Dramen („Predigt in Litauen", 1918, „Der letzte Preuße", 1937) der 
tragischen Lage der Prußen und Litauer in ihrem Widerstand gegen den mis-
sionierenden Orden gerecht zu werden. 
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„Hunder t Jahr e bald schläft Herzo g Samo . 
Bald am Stamm e jene r Trauerbirk e 
Werde mein e Harf e ich zerschmettern . 
Ni e meh r werde ich die Kund e singen 
Von des Herzog s Sam o stolzem Sterben , 
Schweigen wird mei n Mund , un d mi t mi r schweigen 
Wird das Volk, das seinen Tod beweinte . 
Mit des Herzog s Name n wird verklingen 
Jen e Sprache , die um ihn geklagt." 7 2 

Es ist sicher kein Zufall , daß gerade diejenigen Dichtunge n übe r die Zei t des 

Deutsche n Ordens , die den Geis t des Verständnisse s für die ander e Seite un d 

der Toleran z atmen , auch literarisc h am wertvollsten sind, zweifellos die enge-
ren Grenze n der Heimatdichtun g durchbroche n habe n un d zum Besitz de r deut -
schen Nationalliteratu r gerechne t werde n dürfen . 

IV. D a r s t e l l u n g u n d B e w e r t u n g d e s D e u t s c h e n O r d e n s 

i n d e r p o l n i s c h e n L i t e r a t u r 

1. D i e h i s t o r i s c h e u n d l i t e r a r i s c h e B e d e u t u n g d e r A u s e i n -
a n d e r s e t z u n g e n m i t d e m O r d e n f ü r P o l e n 

Währen d in de r deutsche n Literatu r die Ordensgeschicht e als literarische r 

Stoff nu r eine im Grund e peripher e Rolle spielt , nimm t sie in de r polnische n 

schöne n Literatu r unte r allen andere n historische n Stoffen den erste n Plat z ein . 

Di e Auseinandersetzunge n mi t dem Orde n waren für die polnisch e national e 

Geschicht e von zentrale r Bedeutung . Ferne r formt e sich in de r Zei t des Erstar -
ken s un d Blühen s des Ordensstaate s im 13. un d 14. Jh . das polnisch e National -
bewußtsei n vielfach am Gegenbil d un d in Absetzun g zum deutsche n Nachbarn . 

Die s führt e dazu , daß sich ein ganz bestimmte s Bild vom „Krzyżak" , dem 

Kreuzritter , in das polnisch e national e Bewußtsei n als unrevidierbar e Über -
lieferun g tief eingegrabe n hat . Hinz u komm t ein e besonder e Eigenar t de r pol -
nische n Nationalliteratur : in de r Zei t de r Teilunge n un d Fremdherrschaf t bo t 

die polnisch e schön e Literatu r die einzige Möglichkeit , die nationale n Belange 

zu diskutieren . I m Mutterlan d von der Zensu r mißtrauisc h überwach t un d da -
he r in die Tarnun g allegorische r Darstellun g gezwungen , erho b sie in de r Emi -
gratio n offen un d mitunte r schar f anklagen d ihr e Stimme : so wurd e die natio -
nal e Sach e der Pole n Grundlag e un d Leitmoti v fast aller literarische n Werke 

im 19. un d beginnende n 20. Jh . De n besten Vertreter n de r polnische n National -
literatu r gelang es mitunter , aus dem nationale n Unglüc k der Pole n Idee n un d 

Problem e von nich t nu r zeitgebundene r Gültigkei t zu entwickel n ode r direk t 

die polnisch e national e Frag e symbolisch zu eine m Anliegen von allgemein -
menschliche r historische r un d sozialer Problemati k zu steigern , womi t sie ihre m 

Vaterlan d in de r Welt oft Sympathi e un d Gehö r zu verschaffen vermochten . 

Diese Voraussetzun g mu ß beachte t werden , wenn im folgende n versuch t werde n 

soll, Darstellun g un d Bewertun g des Orden s in de r polnische n Literatu r objek-
tiv zu beurteilen . 

72) Agnes M i e g e l , Gesammelt e Gedichte , S. 80. 
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2. D e r D e u t s c h e O r d e n i n d e r p o l n i s c h e n u n d k a s c h u b i -
s c h e n V o l k s Ü b e r l i e f e r u n g 

Da s Gebiet , in dem der Ordensstaa t entstand , ist — von Grenzlandstreife n 

abgesehen — kein polnische r Volksboden . Es handel t sich u m die Siedlungs -
gebiete de r Pruße n un d Litaue r un d von slawischer Seit e de r Kaschuben . I n der 

alte n kaschubische n Volksüberlieferun g lebt die Ordenszei t als mythische , 

glückliche Zei t des Aufstiegs. Zwar ist aus dem Volksbewußtsein geschwunden , 

wer die „krzeżoce" , die Ordensritter , eigentlic h waren , aber ma n erzähl t sich 

von ihne n als von starke n Gottesstreitern , Kirchen - un d Städtebauern , die au s 

eine m fremde n Land e kamen . Ein e alt e kaschubisch e Redensar t lautete : E r 

ist gesund un d star k wie ein Kreuzritter. 7 3 

Ein einfache s Volkslied im masurische n Dialekt , wie er in Ostpreuße n ge-
sproche n wurde , berichte t ohn e jede Stellungnahm e von der Schlach t bei 

Tannenberg. 7 4 

Di e spärlich erhalten e p o l n i s c h e Volksüberlieferun g sieht den Orde n 

negativ , als den Fein d un d Widersache r de r polnische n Könige . Siche r erst 

unte r dem Einflu ß der neuere n Literatu r ist das Wort „Krzyżak " (Kreuzritter , 

Ordensritter , es bedeute t auch Kreuzspinne ) zum Schimpfwor t un d zur nega-
tiven Kennzeichnun g des Deutsche n geworden . 

3. D e r D e u t s c h e O r d e n i n d e r ä l t e r e n p o l n i s c h e n L i t e r a t u r 

Di e herausragende n Ereignisse de r spätmittelalterliche n polnische n Geschicht e 

waren die Unio n mi t Litaue n un d der Sieg übe r den Orde n bei Tannenberg . 

An diese Schlach t knüpfe n sich auch die ersten , noc h in lateinische r Sprach e 

geschriebene n literarische n Bericht e übe r den Orden . Kur z nac h 1410 ließ 

Jagieùùo eine n Reimberich t „Gedich t übe r die Schlach t bei Tannenberg " 7 5 schrei -
ben , de r in eine r Abschrift auf eine r Saalwan d im Wawel, dem Krakaue r 

Königsschloß n , erhalte n ist. E r schilder t knapp , leidenschaftslo s un d wenig 

dichterisc h den Schlachtverlau f un d vergleicht Jagieùùo mi t David , de r den 

Goliat h besiegt habe . Di e gerechte n Armee n der Pole n — von den Litauer n un d 

andere n Hilfstruppe n ist kein e Red e — hätte n mi t Hilfe des heiligen Stanislau s 

die Kreuzritte r vernichtet , gemäß dem Willen Gottes . Aus dem Anfang des 

16. Jhs . stamm t das lange barock e Poe m „Bellu m Pruthenum " von J o h a n n 

v o n W e i s l i t z (Ja n z Wiślicy). Auch dieses Werk behandel t die Schlach t von 

Tannenberg , in de r hie r zunächs t die Ordensritte r siegen. Als Witold Jagieùùo 

daraufhi n beschwört , die Messe zu verlassen un d dem Fein d entgegenzutreten , 

antworte t der fromm e König , daß nu r demjenige n der Sieg gehöre n könne , de r 

ungeachte t aller irdische n Bedrängni s demüti g zunächs t Got t die Ehr e erweise. 

73) vgl. K. L ü c k : De r Mytho s vom Deutsche n in de r polnische n Volksüber-
lieferun g un d Literatur . Leipzig 1943. S. 279 f. 

74) Grunwald . 550 lat chwaùy. [Tannenberg . 550 Jahr e Ruhm. ] Warscha u 1960. 
75) Wiersz ùaciński o bitwie pod Grunwaldem . [Lateinische s Gedich t übe r 

die Schlach t bei Tannenberg. ] In : Pięćsetn a rocznic a Grunwald u w Krakowi e 
1410—1910 [500-Jahrfeie r de r Schlach t bei Tannenber g 1410—1910 in Krakau] , 
gesammel t un d zusgest. von K. B a r t o s z e w i c z , Kraka u 1911, S. 58—61. 

76) Ein e zweite, leich t verändert e Abschrift wurd e in Königsber g gefunden . 
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Auf sein hymnische s Gebet , das auch den gegnerische n Orde n mi t einschließt , 

erschein t de r heilige Stanislau s un d verheiß t ihm den Sieg. Jagieùùo appellier t 

an den ritterliche n Geis t un d an den Nationalstol z seiner Truppe n un d reite t 

an dere n Spitz e zum Kampf . I n eine m furchtbare n Kampfgetümme l türme n 

sich die Leiche n der Ordensritte r zu Bergen , verfinster t sich die Sonne , röte n 

sich die Bäch e vom Blut e de r Erschlagenen , zitter t die Erd e usw. Johan n ver-
gißt aber nicht , auch Mut , Tapferkeit , Stärk e un d Kriegskuns t des Orden s 

hervorzuheben . Als aber die Ordensritte r von den Pole n eingeschlosse n werden , 

ergreift sie schändlich e Angst, sie fliehen in panische m Schrecke n wie aufge-
scheuchte s Rehwild . De r Hochmeiste r wird schließlic h von eine m polnische n 

Soldate n gefällt, welcher jetzt sein Flehe n u m Gnad e ebensoweni g erhört , wie 

frühe r die grausame n Ordensritte r ihr e Unterlegene n schonten . Di e Niederlag e 

des Orden s deute t Johan n als Gotte s gerecht e Strafe für den Bruc h des Eides , 

den der Orde n Konra d von Masowie n geschworen habe , nämlich , sich mi t dem 

Kulme r Lan d zufriedenzugebe n un d kein polnische s Lan d zu rauben. 7 7 

De r Prima s der polnische n Kirche , Andrze j K r z y c k i (1482—1537), Höfling , 

Diploma t un d Poe t in eine r Person , ha t eine s seine r lateinische n Epigramm e 

dem Orde n gewidmet . Dor t heiß t es, es gäbe dre i Kreuze , das blutrote , an dem 

Christu s gekreuzigt wurde , das weiße, an dem der u m Vergebung bittend e 

reuige Sünde r nebe n dem Herr n hing , un d das schwarze , an das der den Herr n 

lästernd e Verbreche r geschlagen war. „Nich t ohn e Grun d also ha t de r preußisch e 

Ordensbrude r dieses Kreu z auf seinem Mantel. " 7 8 Diese s Produk t giftiger Spott -
lust dar f allerding s noc h nich t als Beginn eine r bewußte n Verteufelun g des 

Orden s betrachte t werden , es entsprich t vielmeh r de r de r Zei t wie dem Auto r 

gemäße n oberflächliche n Raffinesse unerwartete r Pointen . 

Di e hie r gebotene n Beispiele sind typisch für die zahlreiche n lateinische n 

Gedichte , die im 15. un d 16. Jh . übe r die Schlach t von Tannenber g geschriebe n 

wurden. 79 Sie alle halte n den Orde n für schuldi g am Kriege mi t Jagieùùo, der 

nu r widerwillig den Fehdehandschu h aufgreift. Seine r gerechte n Sach e hilft 

Gott . De r Orde n erfähr t als Gegne r natürlic h kein e positive Bewertung , aber 

seine Mach t un d sein Heldentu m werden nich t abgestritten . Übe r seinen geist-
liche n Charakte r wird allerding s kein Wort verloren . 

Hiervo n schreib t auch keine s de r in polnische r Sprach e verfaßte n Werke, 

obwoh l ma n doch zumindes t eine n Hinwei s darau f von dem sehr klerika l ein -
gestellten D ù u g o s z , aus dessen Chroni k Ùukasz G ó r n i c k i (1527—1603) für 

sein „Lie d von der Niederlag e de r Preußen " 8 0 schöpfte , hätt e erwarte n dürfen . 

77) J a n z W i ś l i c y : Bellum Pruthenum . In : Najstarsz a poezja polsko-
ùacińska [Die ältest e polnisch-lateinisch e Dichtung] , bearb . von M. P l e z i a , 
Breslau 1952, S. 47—66; dasselbe polnisch : Wojna Pruska . [De r preußisch e 
Krieg.] In : Pięćsetn a rocznic a Grunwaldu , S. 88—96. 

78) A. K r z y c k i : N a zakon Krzyżacki . [Auf den Orde n der Kreuzritter. ] In : 
Najstarsz a poezja polsko-ùacińska, S. 79. 

79) vgl. L ü c k , S. 402. 
80) Ù. G ó r n i c k i : Pieśń o pruskie j porażce . [Da s Lied übe r die preußisch e 

Niederlage. ] In : Pięćsetn a rocznic a Grunwaldu , S. 61—68 (Auszüge). Da s Werk 
galt lange als anonym , wird aber heut e (nac h J. K r z y ż a n o w s k i : Histori a 
literatur y polskiej od średniowiecz a do XIX wieku [Geschicht e der polnische n 
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Górnick i geißelt besonder s den Hochmu t de r Ordensritter , die er einfach mi t 

den Deutsche n identifiziert. 81 Als zwei Gesandt e des Hochmeister s Jagieùùo die 

beide n Schwerte r übergeben , sagen sie höhnisc h un d überheblich , dies geschehe , 

dami t dieser die deutsch e Mach t endlic h kennenlerne . Als de r geistig Überlegen e 

erwider t Jagieùùo, derjenige möge sich als überwunde n betrachten , de r dem 

Feind e seine Waffen opfere . Di e Deutsche n seien blutrünstig , deshal b werde 

es Got t fügen, da ß sie auch im Blut e gebade t würden . Am Schlu ß seines Wer-
kes mein t Górnicki , mi t de r Niederlag e bei Tannenber g sei de r deutsch e Hoch -
mu t bestraf t worden , es dien e am meiste n den Deutsche n selbst, wenn sie nu n 

hierau s eine Lehr e zögen. Auch Macie j S t r y j k o w s k i (1547—1582) setzt in 

seine r „Chroni k von Polen , Litaue n . . . , die vorhe r das Lich t noc h nie gesehen 

ha t t e " 8 2 (1582) Ordensritte r un d Deutsch e gleich. Hie r wird nu n bereit s be-
hauptet , de r Hochmeiste r bedroh e ganz Pole n un d Litauen , dem müsse der 

polnisch e Köni g entgegentreten , auf dessen Ruf zum Kampf e gegen den Orde n 

die Edle n aus ganz Europa , sogar aus Italien , herbeieilen . Mi t folgende m Aufruf 

schickt Jagieùùo seine Truppe n in die Schlach t bei Tannenberg : 

„Jetzt , jetzt ist es nötig , ih r ruhmreiche n Männer , 
das geliebte Vaterlan d als seine Söhn e zu verteidigen . 
Jetzt , jetzt müß t ih r eur e Freihei t behaupte n 
un d die unerträgliche n Leide n rächen , 
die euch die bösen , gottlose n Kreuzritte r antaten , 
die euch eine n Teil eure s Vaterlande s gewaltsam entrissen. " 8 S 

Aus diesen Zeile n sprich t schon ein sehr deutliche r Patriotismus . De r Orde n 

ist — wie nu n schon üblich — hochmütig , überheblich , grausam , stolz auf seine 

gewaltige militärisch e Macht . Di e Schlachtbeschreibun g unterscheide t sich von 

den vorhe r besprochene n dadurch , daß erst das spät e Eingreife n der polnische n 

Truppe n den Sieg erzwang. Hohe s Lob erfahre n auch die russischen Hilfs-
truppen . Di e Tapferkei t der Ordensritte r wird nich t bestritten , obgleich sie, als 

die Lage aussichtslo s wurde , fliehen , einige sogar „mi t feuchte n Pluderhosen" . 

Jagieùùo trauer t u m die gefallenen Ordensritte r un d äußer t den Wunsch nac h 

Friede n mi t den Deutschen . 

Di e älter e polnisch e Literatu r charakterisier t übereinstimmen d den Deutsche n 

Orde n als ein e starke , unnachgiebige , aber hochmütig e un d überheblich e welt-
liche Macht , dere n Expansionsdran g den polnische n Staa t bedroht . De r geist-

Literatu r vom Mittelalte r bis zum 19. Jh.] , Warscha u 1953, S. 136) als gesichert e 
Arbeit Górnicki s angesehen . 

81) J . K o c h a n o w s k i unterscheide t in seinem unse r Them a nu r streifen -
den „Proporze c albo Hoùd pruski " in : Histori a w poezji, antologi a polskie j 
poezji historyczne j i patriotyczne j [Geschicht e in der Dichtung , Antologie pol-
nische r historische r un d patriotische r Dichtung] , Warscha u 1965, S. 62, zwischen 
Kreuzritter n un d Deutschen : „Stą d Krzyżacy , a z nim i Niemc y i Czechowie , stąd 
Polac y i Litwa, Ru ś i Tatarowie " [Hie r Kreuzritte r un d mi t ihne n Deutsch e 
un d Tschechen , dor t Pole n un d Litauer , Russen un d Tataren] . 

82) M. S t r y j k o w s k i : Któr a przedty m nigdy światùa ni e widziaùa Kronik a 
Polska , Litewska, Żmódzk a i wszystkiej Rusi . Auszüge in : Pięćsetn a rocznic a 
Grunwaldu , S. 68—87. 

83) ebenda , S. 76. 
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liehe Auftrag des Ordens , die Heidenmission , wird nich t erwähnt . Es wird 

davon ausgegangen , daß der Orde n in angestamm t polnische n Lande n sitzt . 

Patriotisch e Tendenze n bedinge n ein e Abwertun g des Ordens , allerding s ohn e 

daß dieser geschmäh t ode r verketzer t wird. De r ältere n polnische n Literatu r 

kam es hauptsächlic h darau f an , die Kämpf e mi t dem Orde n als ein Ruhmes -
blat t de r polnische n heldische n Vergangenhei t für die Nachwel t zu erhalten . 

4. D i e O r d e n s g e s c h i c h t e a l s S t o f f f ü r r o m a n t i s c h e D i c h -
t u n g e n 

I m 17. un d 18. Jh . war im polnische n Volk die Erinnerun g an die Kämpf e 

mit dem Orde n verlorengegangen . Ers t die Romanti k bemächtigt e sich wieder 

dieses Stoffes in ihre r Vorliebe für die Historie . 

Julius z S ù o w a c k i (1809—1849) schrie b eine Versdichtun g „Hugo , ein e 

Kreuzritterlegende " (1830) M, in de r de r Orde n als ein e düstere , streng e un d 

unmenschlich e Mach t erscheint . De r Ordenskomtu r Hug o ha t sich in die schön e 

Poli n Blank a verliebt , deshal b beschließ t das Femegerich t des Orden s seinen 

Tod . Di e Femerichte r töte n sowohl Hug o als auch dessen Geliebte . Di e Härt e 

des Orden s nac h auße n un d innen , die an die spanisch e Inquisitio n erinnert , 

bildet den Hintergrun d dieses schaurige n Poems . Derselb e Dichte r ha t die 

Schlach t bei Tannenber g in seinem visionäre n Dramenfragmen t „De r schwarze 

Zawisza" 8 5 gestaltet . Ein e besonder e Roll e spielt hie r die Schwertübergab e 

durc h Ordensritte r an Jagieùùo. Di e beide n Schwerte r werde n zum Symbo l des 

Todes . Vor dem polnische n Köni g dehne n sie sich plötzlic h zu riesiger Größe , 

ihr e Kreuzeszeiche n vereine n sich un d erstrahle n vor dem Köni g als ein ihm 

den Weg weisende r Stern . E r reitet , mi t den Schwerter n ausgerüstet , zusamme n 

mit dem Bischof in die Schlacht , u m wie ein einfache r Solda t zu kämpfen . D a 

greift ihn der überlegene , riesenhaft e Hochmeiste r an ; schon ist Jagieùùo bei-
nah e verloren , da verwirrt sich des Hochmeister s überhebliche r Geis t beim 

Anblick der leuchtende n Schwerter . Überirdisch e Mächt e greifen ein un d ent -
scheide n die Schlach t zugunste n der Polen . Sùowacki schuf feme r ein späte r 

dramatisierte s Versepos „Mindowe , de r Litauerkönig " (1830), in welchem de r 

Konflik t zwischen dem Orde n un d den heidnische n Litauer n als Zusammensto ß 

der christliche n Religion mi t de r im Geist e Voltaire s positi v bewerteten , fried-
lichen Naturreligio n der Litaue r gedeute t wird; die gegen den Orde n gerichte -
ten Stellen sollen vor allem die katholisch e Kirch e treffen. 86 Auch Felik s A. G . 

B e r n a t o w i c z (eigentlic h Bern ; 1786—1836) behandel t in seinem Roma n 

„Pojata , Lezdejka s Tochter " (Pojata , córk a Lezdejki) — übrigen s de r erste 

polnisch e historisch e Roma n — die Ordensgeschichte . De r Ordenskomtu r Sund -
stein raub t die schön e Litauerfürsti n Lezdejka un d entführ t sie auf die Marien -
burg. Durc h übergroß e Leidenschaf t verwirrt , vergißt er den Kamp f un d wird 

84) J . S ù o w a c k i : Dzieùa. [Werke. ] Breslau 1949. Bd II , Poemat y [Ge -
dichte] , S. 107—119: Hugo . Powieść krzyżacka . 

85) ebenda , Bd IX, Dramat y [Dramen] , S. 7—120: Zawisza czarn y (beid e 
Fassungen) . 

86) ebenda , Bd V, Dramat y [Dramen] , S. 5—74: Mindowe , kró l litewski; vgl. 
J. K 1 e i n e r : Juliusz Sùowacki. Bd I, Lemberg , Warschau , Kraka u 1923. S. 39 ff. 
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so von den Pole n un d Litauer n überrumpelt . Zwar verma g der lüsterne , hoch -
mütige , verräterisch e un d feige Komtu r Pojat a noc h der Hexere i zu bezichtigen , 

komm t aber selbst um . Sein Freund , ebenfall s Ordensritter , ist eine anziehende , 

edelmütig e un d uneigennützig e Gestalt . Es ging also Bernatowic z nich t um 

eine Herabsetzun g des Orden s in Gestal t Sundsteins . Di e Grausamkeite n des 

Orden s sind hie r bloße literarisch e Mittel , um ganz im Geist e des Sentimen -
talismu s rührend e un d empfindsam e Szenen , in dene n die arm e Pojat a gequäl t 

wird, entsprechen d ausmale n zu können. 87 

Julia n Ursy n N i e m c e w i c z (1757—1841) ist de r erste , de r die künstlerisch e 

Wiedergabe der Kämpf e mi t dem Orde n für die national e Sach e nutzba r 

mache n will. Sein e poetisc h ziemlic h wertlosen „Historische n Gesänge " (1816) 

wollen kein e esoterisch e Kuns t bieten , sonder n die Erinnerun g an die heroisch e 

polnisch e Vergangenhei t wachrufen , um der Gegenwar t zu trotzen . Deshal b 

zeigt er die Ordensritte r als große Kriegshelden , um den Ruh m Jagieùùos, der 

eine n solch gewaltigen Gegne r bezwang, um so meh r aufzuwerten. 88 

5. D e r K a m p f g e g e n d e n O r d e n i n M i c k i e w i c z ' D i c h t u n g e n 

a l s S y m b o l f ü r d e n B e f r e i u n g s k a m p f d e r u n t e r j o c h t e n 

N a t i o n 

Nac h dem Verlust de r Freihei t suchte n die polnische n Dichte r in de r Ge -
schicht e ihre s Vaterlande s nac h Motiven , die den Glaube n an die Substan z des 

polnische n Volkes, sein historische s Rech t auf Selbständigkei t un d seinen Ab-
wehrgeist wachrufe n un d kräftigen sollten . Solch e Motiv e lieferte in reiche m 

Maß e der Abwehrkamp f Polen s un d Litauen s gegen den Deutsche n Orden . Die s 

war der einzige Gegner , den die russische Zensu r anzugreife n gestattete. 89 

„Ada m Mickiewicz s (1798—1855) Verserzählun g .Grażyna ' (1823) spielt sich in 

den Zeite n ab, da Litaue n von de r Übermach t des Deutsche n Orden s bedroh t 

war. Aber wenn die mittelalterliche n verderbenbringende n Feind e Litauen s 

genann t werden , so denk t der Dichte r an die gegenwärtigen Feind e Polens , an 

die Russen . Un d deshal b ist die Haupttenden z des Werkes gegen jede Verbin-
dun g mi t dem Feind , gegen jede For m von Vertra g un d Eintrach t gerichtet . 

Es mu ß ein Kamp f geführ t werden auf Leben un d Tod. " 90 

Grażyn a ist die schön e un d tapfer e Gatti n des Litauerfürste n Litawor , die 

zuers t verhindert , daß sich ih r Gatt e mi t den Ordensritter n verbündet , dan n 

aber selbst in männliche r Verkleidun g den Kamp f gegen den Ritterorde n an -
führt , wobei sie den Tod findet. 91 Da s Werk ist völlig ungeschichtlich . Es stellt 
jedoch eine sprachlich e Glanzleistun g dar , Charakteristi k un d Psychologi e der 

handelnde n Persone n sind konsequen t entwickelt , die Handlun g meisterhaf t in 

der Art Walte r Scott s durchgeführt : nu r allmählic h lüfte t de r Dichte r da s 

87) vgl. zu diesem Roma n L ü c k , S. 388, un d J. K. G o r s k i j : Pol'ski j istori -
ćeskij roman . [De r polnisch e historisch e Roman. ] Moska u 1963. S. 44 f. 

88) J . U. N i e m c e w i c z : Śpiewy historyczne . [Historisch e Gesänge. ] Lem -
berg 1849. Darin : Wùadysùaw Jagieùùo, S. 56—62. 

89) vgl. auch L ü c k , S. 385 ff. 
90) J. K l e i n e r : Di e polnisch e Literatur . Wildpark , Potsda m 1929. S. 33 f. 
91) A. M i c k i e w i c z : Grażyna . In : Dzieùa, Warscha u 1955, Bd 2, S. 7—46. 
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Geheimnis , so daß dem Leser erst zum Schlu ß der geheimnisvoll e Sin n ver-
schiedene r Szene n un d Gestalte n klar wird. Di e Ide e de r Dichtun g ist der vater -
ländisch e Kamp f gegen die „Kreuzritter" . Jedoc h sind unschwe r Anspielunge n 

auf die zeitgenössisch e politisch e Situatio n zu erkennen . De r Pla n Litawors , sich 

insgehei m mi t dem Orde n gegen seinen Rivalen Witold zu verbünden , stellt in 

literarische r Verkleidun g eine scharfe Kriti k der damal s unte r eine m Tei l der 

polnische n konservative n Intelligen z verbreitete n Bestrebunge n dar , sich mi t 

Rußlan d zu versöhne n un d gegenübe r Moska u eine loyale Haltun g einzu -
nehmen. 0 2 

De r Auto r ist ängstlich darau f bedacht , die moralisch e Haltun g seine r Helde n 

durc h nicht s zu gefährden . Die s wird aber nu r dadurc h möglich , daß der Geg -
ner , also der Orden , zum absolu t Bösen un d Niederträchtige n herabgezoge n wird. 

„Grażyna" , obwoh l eine Dichtun g von hohe m Rang , ist das erste Glie d in de r 

nu n beginnende n Kett e literarische r Produkte , die den Deutsche n Orde n bis ins 

Überma ß verketzer n un d verteufeln un d die axiomatisch e Feindschaf t zum 

Orde n als national e Pflich t deklarieren . Hinz u komm t weiterhin , daß Mickie -
wicz die Begriffe Krzyżak : Kreuzritte r un d Niemiec : Deutsche r als Synonym a 

gebraucht . 

Di e Beschreibun g des Ordensritters , wie sie zu Beginn der Dichtun g gegeben 

wird, ist für später e polnisch e Literate n typisch geworden : finster blickend , von 

riesigem Wuchs, im weißen Mante l mi t dem schwarze n Kreu z auf dem Rücken , 

die Lanz e eingelegt , den Rosenkran z am Gürte l un d das Schwer t an de r Seite , 

so reite t de r „Krzyżak " aus dem „Hundestal l de r Kreuzritter " verderben -
bringen d durch s Land. 93 Als Litawor s Vertraute r Rymwid von der aus poli -
tische n Motive n geplante n Verbindun g des Litauerfürste n mi t dem Orde n hört , 

beschwör t er in eine r großartige n Szen e seinen Herrn , nich t das eine n zu wol-
len , was sich wie Feue r un d Wasser hasse. Di e Kreuzritte r seien Schlange n un d 

Reptilien , mi t dene n nieman d unte r eine m Dach e leben könne , ohn e sein Leben 

zu riskieren ; sie hätte n sich mi t dem Blut e der prußische n un d masowische n 

Fürste n vollgetrunke n un d dere n Lan d geraubt ; trotzde m seien sie noc h ge-
fräßig un d nu r darau f bedacht , den einheimische n Litauer n un d Pole n die Keh -
len zu zerreißen . De r Orde n gleiche eine m Drachen , dem für eine n abgeschla -
genen Kop f gleich zwei neu e Häupte r wachsen . 

M i c k i e w i c z ha t in eine r zweiten Dichtung , die „Grażyna " an künstle -
rische m Wert noc h übertriff t un d zu den Gipfelleistunge n der polnische n Natio -
nalliteratu r überhaup t gehört , die Ordensgeschicht e aufgegriffen. Es handel t sich 

um „Konra d Wallenrod " 94 (1828), eine der , wie de r polnisch e Literaturhistorike r 

Juliusz K l e i n e r sagt, „gewaltigsten tragische n Gestalte n der Weltliteratur". 9 5 

Di e Kreuzritte r habe n von eine r Litauerfahr t den kleine n Soh n Alf eine s ge-
fallenen Feinde s mi t ins Ordenslan d gebracht , wo er aufgezogen wird. Ein 

92) vgl. J . K l e i n e r : Mickiewicz . Bd I : Dziej e Gustawa . [Die Geschicht e 
Gustavs. ] Bd I I : Dzieje Konrada . [Di e Geschicht e Konrads. ] Lublin 1948. Bd I, 
S. 361 f.; d e r s . , Di e polnisch e Literatur , S. 34; J . K a l l e n b a c h : Adam 
Mickiewicz . Lemberg , Warschau , Kraka u 1923. Bd I, S. 359 f. 

93) M i c k i e w i c z , Grażyna , S. 8. 
94) A. M i c k i e w i c z : Konra d Wallenrod . In : Dzieùa, Bd 2, S. 67—138. 
95) K l e i n e r , Di e polnisch e Literatur , S. 35. 
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litauischer Barde sorgt aber dafür, daß der Knabe die Liebe zu seiner Heimat 
behält und die Mörder seines Vaters hassen lernt. Dem Unfreien — so lehrt 
er — bleibe als einzige Waffe gegen die Übermacht des Feindes nur der Verrat. 
Während eines Feldzuges gegen die Litauer (1362) geht Alf zu seinem Volk 
über und heiratet die Tochter des Litauerfürsten Kejstut. Als er erkennt, daß 
sein Volk der Übermacht des Ordens unterliegen wird, verläßt er seine Hei-
mat, erringt nach mehrjähriger Wanderung durch Europa großen Ruhm als 
Krieger, wird Ordensritter und später sogar Hochmeister unter dem Namen 
Konrad Wallenrod. Nun endlich kann er seinen Plan verwirklichen. Er führt 
das Ordensheer nach Litauen geradenwegs in solche Hinterhalte, daß es von 
den Litauern fast völlig vernichtet werden kann (1370). Nach seiner Rückkehr 
wird er vom Femegericht des Ordens zum Tode verurteilt, entzieht sich aber 
vorher dem Urteil durch Gift. 

Die Dichtung ist keineswegs — wie Kurt L ü c k vorschnell urteilt — eine 
„Heiligsprechung des Verrats".96 Der Verrat ist für Wallenrod nur das einzige 
Mittel zur Rettung seines Volkes: 

„Aber, bei Gott, frage nicht! Hundertmal sei die Stunde verflucht, 
in der ich, von den Feinden gezwungen, dieses Mittel ergreife." 97 

Die ethische Basis der Dichtung ist das Verantwortungsbewußtsein des 
großen Individuums für das Schicksal seiner Nation. Das litauische Volk ist in 
seiner Existenz bedroht, denn der Orden nimmt seine Missionsaufgabe nur zum 
Vorwand, Litauen zu versklaven, ja auszurotten und sein Herrschaftsgebiet 
auszudehnen. Den Litauern bleibt kein Ausweg. Alf (Konrad), mit seiner Ge-
mahlin Aldona längst getauft, entschließt sich nicht leichtfertig zum Verrat, 
sondern unterwirft sich den christlichen moralischen Normen. Und so weiß er, 
daß er, indem er mit verruchten Mitteln das Überleben seines Volkes zu er-
zwingen versucht, selbst zum Verbrecher werden muß; auch die Macchiavel-
lische Rechtfertigung durch den Zweck, der die Mittel heiligt, kann Wallenrod 
von dem Blut, das er vergossen hat, nicht reinigen. Wallenrod erkennt dies 
aber nicht erst reumütig nach Vollendung der Tat (wie etwa Karl Moor), son-
dern beschreitet den Weg des Verrats, des Verbrechens in vollem Bewußtsein 
und opfert sein persönliches Glück, seine Liebe, seine Ehre und sein Leben für 
sein Vaterland. Sein Freitod am Schluß dieser tragischen Dichtung steht daher 
bereits seit seinem Entschluß zum Verrat fest, wie es in der Dichtung in der 
Ballade von Alpuhara, die Konrad während eines Festes auf der Marienburg 
singt, symbolisch zum Ausdruck kommt: Der hoffnungslos der spanischen Über-
macht unterlegene Maurenkönig Almansor, der sich willentlich mit der Pest 
angesteckt hat, huldigt zwar den Spaniern, aber sterbend vergiftet er mit der 
Seuche alle Feinde seines Volkes und vernichtet sie.08 

Auch in dieser Dichtung werden die „Kreuzritter" als grobe Schlächter, die 
unter dem Deckmantel des heiligen Missionsauftrags Mord, Schrecken und 
Furcht verbreiten, verunglimpft.99 In dem aufreizenden „Lied des Wajdeloten" 

96) L ü c k , S. 387. 
97) M i c k i e w i c z , Konrad Wallenrod, S. 112. 
98) vgl. ebenda, S. 117—121. 
99) vgl. ebenda, S. 95 ff. (Uczta). 
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heiß t es, die Pes t sei nich t so furchtba r für Litaue n wie die Geiße l des Deut -
schen Ordens , die das ganze Lan d in ein Gra b verwandelte . Aber de r Chris t 

Wallenro d leidet unte r dem Haß , den er gegen den Orde n zur Rettun g seine s 

Volkes hervorrufe n mußte : „Genu g der Rach e un d des Blutes", stöhn t er, „be -
denkt , auc h die Deutsche n sind Menschen. " 10° 

Wie in „Grażyna " gibt Mickiewic z auch in diesem Werk allegorisch seine 

Stellungnahm e zu den politische n Verhältnisse n in seinem Vaterland e ab : hin -
te r dem Deutsche n Orde n un d Litaue n verbergen sich Rußlan d un d Polen. 101 

Offen konnt e Mickiewic z seine politische n Ansichte n nich t äußern ; er war nac h 

eine m Proze ß gegen den Wilnae r liberalpatriotische n Geheimbun d der Philo -
mate n 1823/24 zusamme n mi t Gesinnungsfreunde n nac h Rußlan d verbann t 

worden , wo „Konra d Wallenrod " 1828 (in Petersburg ) herauskam . Indirek t ha t 

der Dichte r selbst auf die verborgen e politisch e Absicht seine r Dichtun g hinge -
wiesen: einmal , wenn er die Vorwürfe seine r Freund e Zan 1 0 2 un d Czeczot 103, 

er vergesse in Moska u wohl die national e polnisch e Sache , mi t dem Hinwei s 

beschwichtigt , er lese Macchiavell i un d Schiller s „Fiesco " un d arbeit e an eine m 

neue n Werk 1 0 4 , zum ander n ha t Mickiewic z späte r im Epilo g zum dritte n Tei l 

der „Dziady " ausgeführt , daß ma n ihm in Rußlan d „Kette n an die Seele" gelegt 

habe , er selbst hab e heuchel n müssen , un d de r nich t voll ausgesprochen e Sin n 

seiner Dichtun g sei den Fremde n verborgen geblieben. 105 

De r Kurato r des Schulbezirk s Wilna, de r russische Gra f N. N. Novosil'ce v 

(1761-^1836) , ha t diese Tenden z wohl auch erkannt , wenn er die Veröffent -
lichun g des „Konra d Wallenrod " in Petersbur g tadelte , ihn auf die Gegenwar t 

bezog un d alle Äußerunge n (Rezensionen ) übe r dieses Werk verbot. 106 

Di e politisch e Tenden z der Dichtun g wurd e von den Zeitgenosse n verstanden . 

Wacùaw L e d n i c k i ha t nachgewiesen , daß Puśki n in seinem Versepos 

„Mazeppa " wie auch in seinen Übersetzungsversuche n des „Konra d Wallenrod " 

literarisc h mi t Mickiewic z polemisier t un d gegen den polnische n Dichte r den 

russischen Standpunk t vertritt. 1 0 7 

De r allegorisch verkleidet e politisch e Sin n der Dichtun g ist aber nich t imme r 

durchschau t worden , wie so oft in der Wirkungsgeschicht e große r literarische r 

100) ebenda , S. 130 (Pożegnanie) . 
101) Dies e Auffassung wird von allen namhafte n Mickiewicz-Forscher n ver-

treten , vgl. im einzelnen : W. L e d n i c k i : Mickiewicz' s Sta y in Russia an d Hi s 
Friendshi p with Pushkin . In : Adam Mickiewic z in World Literaturę . Berkele y 
an d Los Angeles 1956, S. 13—104 (zum vorliegende n Proble m ausführlic h 
S. 45ff.); St . S z p o t a ń s k i : Adam Mickiewic z i jego epoka . [Adam Mickie -
wicz un d seine Zeit. ] Bd I : Racyonaliz m i romantizm . [Rationalismu s un d 
Romantik. ] Warschau , Kraka u 1921. S. 163—169; K l e i n e r , Mickiewicz , Bd II , 
S. 80 ff., 89 ff.; K a l l e n b a c h , Bd I, S. 372 f.; St . B e ù z a : Niemc y u Mickie -
wicza. [Di e Deutsche n bei Mickiewicz. ] Warscha u 1911. S. 31. 

102) Tomas z Za n (1796—1855), polnische r Lyriker . 
103) Ja n Czeczo t (1796—1847), Dichte r un d Ethnograph . 
104) vgl. L e d n i c k i , S. 29 ff. 
105) vgl. M i c k i e w i c z , Dzieùa, Bd 3, S. 265—318, bes. S. 307/308 : Do przy-

jacióù Moskali . Hierz u ausführlic h S z p o t a ń s k i , Bd I, S. 166 f. 
106) vgl. K a 11 e n b a c h , Bd I, S. 371. 
107) L e d n i c k i , S. 45—54 (mi t einzelne n Beispielen) . 
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Werke — die zur Arbeit des Verstehen s zwingend e Ide e de r Dichtun g wurd e 

aus Bequemlichkei t zugunste n der vordergründige n Schilderun g un d Darstel -
lun g des Auffälligsten vernachlässigt . Un d letztere s war die unmenschlich e 

un d grausam e Ordenstyrannis . Di e allegorisch e Anspielun g auf Rußlan d wurd e 

erst rech t vergessen, un d so leistete n die Dichtunge n Mickiewicz' , dere n An-
liegen nebe n ihre m künstlerische n Eigenwer t ein echte r Patriotismu s war, den 

die Zeitverhältniss e in das Tarnklei d eine r nich t eindeutige n Allegorie zwangen , 

dem Entstehe n eine r wahre n Greuelliteratu r gegen den Orde n un d gegen die 

Deutsche n eine n unfreiwilligen , aber verhängnisvolle n Vorschub . 

6. D e r D e u t s c h e O r d e n a l s S y m b o l d e s d e u t s c h e n v ö l k e r -
m o r d e n d e n „ D r a n g e s n a c h O s t e n " 

Ein e völlig unsachlich e Darstellun g finden die Ordensbrüder , die selbstver-
ständlic h mi t den Deutsche n identifizier t werden , in Józef Ignac y K r a s z e w -
s k i s (1812—1887) Roma n „Di e Kreuzritter " (1874). 108 Di e Thorne r Kaufmanns -
frau Ofka Nosk e treib t Spionag e für den Orden , vergiftet einflußreich e pol -
nisch e Persönlichkeiten , u m dem Orde n gefällig zu sein, un d behandel t schließ -
lich sogar als Nonn e schutzbedürftig e Krank e har t un d rücksichtslos . Ein e rein 

literarisch e Wertun g ließe diesen schwache n Roma n unberücksichtigt . Hie r mu ß 

jedoch darau f hingewiesen werden , daß die historische n Roman e Kraszewskis, 

unte r dene n sich ungleic h Wertvollere s findet , heut e in Pole n als zuverlässige 

Geschichtsinterpretatio n gelten un d eine erstaunlic h große Popularitä t ge-
nießen. 109 Kraszewski bezeichne t in seinen „Kreuzrittern " die Deutsche n als 

„verschworen e Feind e der slawischen Nation , dere n Zie l es sei, die Pole n aus-
zurotte n un d zu vernichten" . Da s Christentu m in den Hände n der Ordensritte r 

sei nu r ein Mittel , „u m das Lan d von diesem Gewür m (=  den Polen ) zu reinigen , 

un d was sind diese Polen , die gegen das Kreu z zu kämpfe n wagen, andere s als 

Heiden? " fragen die deutsche n Ritter . Übe r eine Schlach t zwischen dem Orde n 

un d den Pole n sagt Kraszewski: „E s waren zwei Gewalten , die hie r zusammen -
trafen , die menschlich e un d die göttliche . . . Da s sind weder Ordensbrüder , noc h 

Soldate n Christi , sonder n Baalskinde r un d Betrüger . . . " 1 1 0 

De n Helde n des Roman s „Waligóra" , der die Anfänge des Orden s behandelt , 

nenn t ein polnische r Literarhistorike r „ein e Personifikatio n des Hasse s gegen 

alles, was deutsc h ist".111 Da s Zie l dieses Werkes sei, ein „Volkssymbol des 

Widerstande s gegen die germanisch e Bedrohung " 112 zu schaffen . Da ß auch hier , 

ebenso wie in den Romane n „Jelita " un d „Semko" , die Ordensritte r Verräter , 

Mörder , Heuchler , Landräuber , Tyranne n un d ähnliche s s ind l l s , versteh t sich 

beinah e von selbst. 

108) vgl. L ü c k , S. 388; G. R h o d e : Da s Bild vom Deutsche n im polnische n 
Roma n des 19. un d beginnende n 20. Jahrhundert s un d das polnisch e National -
gefühl. In : Ostdeutsch e Wissenschaft , Bd VIII , Münche n 1960, S. 327—366; 
hier : S. 351. 

109) vgl. W. D a n e k : Powieśc i historyczn e J. I. Kraszewskiego. [Die histo -
rischen  Roman e J. I. Kraszewskis.] Warscha u 1966. S. 33. 

HO) Zitier t nac h L ü c k , S. 389. 111) D a n e k , S. 98. 
112) ebenda . 113) vgl. R h o d e , S. 351. 
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Da s beherrschend e Bild vom Deutsche n Orde n in de r polnische n öffentliche n 

Meinung , das den Gipfelpunk t de r Deutschenverketzerun g in einem , wie Gott -
hold R h o d e sagt, „Kolossalgemäld e von Grausamkei t un d Falschheit " darstellt , 

schuf Henry k S i e n k i e w i c z (1846—1916) mi t seinem Roma n „Di e Kreuz -
ritter " (1897—1900).114 Zbyszko von Bogdaniec , ein junger polnische r Ritter , 

lern t am Hofe Jagieùùos Danusi a von Spyćhó w kenne n un d lieben . Dere n Mutte r 

war von den Kreuzritter n umgebrach t worden , seithe r lebt ih r Vater Juran d 

mit dem Orde n in grimmige r Fehde . Zbyszko gelobt, seiner Herri n dre i Pfauen -
federn , die Helmzie r von Kreuzrittern , zu Füße n zu legen. Gesetzeswidri g töte t 

er eine n Gesandte n des Ordens , verwirkt dami t sein Leben , wird aber nac h 

alte m Rech t vor dem Schafot t gerettet , weil Danusi a ihn öffentlic h zum Gatte n 

begehrt . Kur z darau f wird Danusi a von den Kreuzritter n geraubt , die sie als 

Geise l gegen ihre n Vater Juran d tausche n wollen. Zbyszko zieh t gegen den 

Orden , um Danusi a zu befreien , kan n sie ihre n Peiniger n aber nu r noc h to t 

entreißen . Ih r Vater Jurand , de r sich den Ordensritter n freiwillig stellte , ist 

inzwische n von diesen geblende t un d verstümmel t worden . Zbyszko zieh t darau f 

wieder gegen die Kreuzritte r un d töte t viele. Nachde m er seinen Schmer z übe r 

den Verlust Danusia s überwunde n hat , heirate t er Jagienka , die Tochte r seines 

Nachbarn . Zbyszko ist es als Krönun g seines Leben s noc h vergönnt , an de r 

Schlach t bei Tannenber g teilzunehme n un d im Zweikamp f den Komtu r Kun o 

von Lichtenstei n zu besiegen . 

De r Roma n besitzt zweifellos bedeutend e literarisch e Qualitäten . E r gibt in 

meisterhafte r Sprachgestaltung , ausgewogene r Kompositio n un d spannender , 

sich steigernde r Handlun g ein lebendige s Bild der Zei t u m 1400. Di e Beschrei -
bun g der Schlach t bei Tannenber g erreich t eine geradez u apokalyptisch e Größe . 

Übe r die historisch e Echthei t des Geschichtsbilde s gehen die Meinunge n inde s 

weit auseinander . Handlungsführung , Detailschilderun g un d Sprachbehandlun g 

sind die Vorzüge des Buches , die seinen Mangel , ein e vereinfachend e Psycho -
logie de r handelnde n Personen , aufwiegen . 

Di e Ordensritte r spielen in S i e n k i e w i c z ' Roma n zwar nich t die Haupt -
rolle, bedinge n aber alles Geschehen , drohend , wie eine unheilschwanger e Ge -
witterwolk e übe r dem Horizon t lastet. 115 Anerkann t werden die zivilisato-
rische Leistun g des Ordensstaates , sein Reichtum , seine Kultur , sein Rechts -
wesen, seine Organisatio n un d Ordnung . Ebens o werden die Ordensritte r als 

gefürchtet e Stratege n geschildert . Ansonste n ist der Orde n aber eine verrottete , 

ethisc h prinzipienlos e Institutio n der gemeinste n Schurke n un d Schufte . Di e 

hervorstechendst e Charaktereigenschaf t de r Ordensritte r ist ihr e Habgier , sie 

erpressen , raube n Kinder , um für diese Lösegeld einzutreiben , stehle n usw. 

Allesamt sind sie feige un d furchtsam , sobald ih r Kriegsglück schwindet , Unter -
würfigkeit un d Lüge verstehe n sich von selbst. Wortbruc h ist ein politische s 

Mitte l des Ordensstaates , Räuberei , Verra t un d Überfäll e auf Wehrlose sind 

die Alltagsbeschäftigun g der Ordensritter . I m erste n Ban d des Roman s wird 

z. B. die Stad t Sierad z vom Orde n überfallen : 

114) H . S i e n k i e w i c z : Krzyżacy . 2 Bde. Warscha u 1960. 
115) vgl. A. B r ü c k n e r : Geschicht e der polnische n Literatur . Leipzig 1909. 

S. 622. 
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„Di e Kreuzritte r überfiele n in der Nach t die Stad t un d brannte n sie sofort 
nieder . Wir sahe n von den Mauer n aus, wie sie auf dem Marktplat z Män -
ner , Kinde r un d Fraue n mi t Schwerter n niederhiebe n un d wie sie Säug-
linge ins Feue r warfen . . . Ich sah auch erschlagen e Priester , den n in ihre r 
Wut verschonte n sie niemanden . . ." " 6 

Di e Rohei t der „Krzyżacy" , die Kinde r morden , Fraue n vergewaltigen un d 

Greis e quälen , begegnet auf Schrit t un d Tritt . Überall , wohin dieser „Aussatz", 

„dies e Pest" , „dies e germanisch e Überschwemmung " (Ausdrück e Sienkiewicz' ) 

hingerät , wird das Rech t mi t Füße n getrete n un d die Bevölkerun g unterjocht , 

zur Sklavenarbei t un d zum Hungerdasei n gezwungen . Di e sadistische n Folte -
rungen , die die Kreuzritte r an ihre n Gefangene n vornehmen , spotte n jeder 

Beschreibung . Beispielsweise habe n sie durc h Hinterlis t un d Tück e Juran d in 

ihr e Gewal t bekommen . Di e Ordensbrüde r brenne n ihm sein zweites Auge au s 

— das erste hatt e er frühe r bereit s verlore n —, schneide n ihm die Zung e ab 

un d reiße n ihm die recht e Han d aus. De n gefolterte n Man n werfen sie dan n in 

ein finsteres , feuchte s Verließ. Selbst in de r äußere n Beschreibun g der Ordens -
ritte r spar t Sienkiewic z nicht , die abstoßendste n un d häßlichste n Gestalte n 

hervorzuzaubern . De r Ritte r Danvel d ist aufgedunsen , mi t dem Gesich t eine s 

Säufers , dicken , feuchte n Lippen , eine m bösen , wollüstigen Bocksgesicht , mor -
schen , faulen Zähne n un d fette m Leib. Siegfried de Löwe ha t zwar strenge , 

edle Gesichtszüge , aber in seinem Blick liegen abgrundtiefe r Ha ß gegen den 

polnische n Volksstamm , Hochmut , Habgie r un d Grausamkeit . Arnold von Bade n 

ist ein fettleibiger , plumpe r un d primitiver , abe r immerhi n wackere r Haudegen , 

Sanderu s ein verschlagene r Händler , de r mi t falschen Reliquie n handelt . Di e 

Geistlichkei t des Orden s ist heuchlerisc h un d blutrünstig . Lediglich die beide n 

Hochmeiste r Konra d un d Ulric h von Junginge n erscheine n in positivere m Licht . 

Konrad , der „Gottesfurcht " besitzt , gelingt es trot z bestem Willen nicht , den 

Orde n zu erneuern . E r gleicht dem Führe r eine s Wagens mi t durchgehende n 

Pferden . Er will es nicht , mu ß aber Unrech t zufügen , den n de r Orde n ist bereit s 

so verdorben , daß ihm kein e Besserun g meh r helfen kann . Ulric h ist ein männ -
liche r un d edle r Ritter. 1 17 Da s heb t inde s den Gesamteindruc k de r absolute n 

Verteufelun g des Orden s un d dami t de r Deutsche n (den n zwischen beide n wird 

im Roma n nac h alte m Vorbild nich t unterschieden ) nich t auf. — Di e Wirkun g des 

Buche s ist noc h imme r unübersehbar , es gehör t in Pole n zur Pflichtlektür e der 

Schulen ; 1965 erschie n es in 20. Auflage. Da s Werk ist in alle Kultursprache n 

übersetzt , in deutsche r Fassun g sind dem Vf. neun , zum Tei l geglättet e Aus-
gaben bekannt . Auch ist auf den ungewöhnliche n Erfolg des von Alexande r 

For d nac h diesem Roma n gedrehte n Filme s hinzuweisen. 118 Bedenklic h ist, daß 

ernsthaft e polnisch e Historike r dem Geschichtsbild , wie es die „Kreuzritter " 

bieten , nich t nu r nich t entgegentreten , sonder n seine Echthei t noc h — wie kürz -
lich in eine r selbständige n Veröffentlichun g geschehe n  1 1 9 — zu beweisen suchen . 

So bestätig t z. B. Stefan K u c z y ń s k i Sienkiewic z ausdrücklic h die Echthei t 

116) S i e n k i e w i c z , Krzyżacy , Bd 1, S. 290. 
117) vgl. hierz u auc h die ausführlich e Interpretatio n des Bildes vom Orde n 

in Sienkiewicz ' „Kreuzrittern " bei L ü c k , S. 389—399. 
118) siehe R h o d e , S. 364. 
119) St. M. K u c z y ń s k i : Rzeczywistość historyczn a w „Krzyżakach " Hen -
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der historische n Atmosphäre. 120 E r schreibt : „Am treffendste n stellte Sienkiewic z 

die Gesellschaf t des Ordensstaate s dar : die unterdrückte n Bauer n un d . . . die 

unfreie n Bürger , den unfreie n Adel . . . " m A n andere r Stelle wirft er folgende , 

hie r besonder s interessierend e Frag e auf: ist die Charakteristi k de r 

Kreuzritter , wie sie Sienkiewic z gibt, wirklich echt ; konnte n die Ordensbrüde r 

den n wirklich solche Tyrannen , Verführer , Verbrecher , Verschwende r sein, wie 

sie de r Verfasser de r Kreuzritte r zeigt? Es unterlieg t heut e keine m Zweifel, daß 

die Charakteristik , wie sie Sienkiewic z gibt, nich t nu r nich t übertriebe n ist, 
sonder n ganz im Gegentei l noc h allzu delikat e Farbe n besitzt. " 1 2 2 

Di e sowjetische Wissenschaft komm t zu ähnliche n Resultaten , aus dene n sie 

politisch e Schlußfolgerunge n zieht . Sienkiewicz ' Roma n wird als Ausdruc k 

„de r uralte n Gefühl e un d Gedanke n des polnische n Volkes, die es im jahr -
hundertelange n Kamp f mi t der deutsche n feudale n Aggression qualvol l hervor -
gebrach t ha t (vystradat')" , gewürdigt . E r gebe das „zornig e Patho s des patrioti -
schen Proteste s de r Polen " wieder , dere n protestrufend e Stimm e sich mi t de r 

„de s freiheitsliebende n Europ a vereinigte , die von jehe r die aggressiven An-
sprüch e der deutsche n Soldatesk a aller Zeite n verurteilt : de r Räube r vom 

Deutsche n Orden , de r Helfershelfe r des Kaisers , der Hitlerbestie n un d der west-
deutsche n Revanchiste n von heute". 1 2 3 

Deutlic h zeigt sich die verhängnisvoll e Wirkun g des „Kreuzritter"-Roman s 

von Sienkiewic z bis heute . Kur z nac h Erscheine n im Jahr e 1900 zog das Buch 

in Pole n eine wahr e Flu t von minderwertigste n „Kreuzritter"-Kolportageroma -
ne n nac h sich, dere n einziges Zie l im Deutschenha ß bestand . Hierau f einzugehe n 

erübrig t sich; K. L ü c k ha t diese Literatu r zum großen Teil erfaßt. 124 

Aber auch in de r wertvollere n Literatu r wirkten die „Kreuzritter " Sienkie -
wicz'. Di e bedeutend e polnisch e Dichteri n Mari a K o n o p n i c k a (1842—1910) 

schrie b ein mitreißende s Gedich t übe r die Schlach t bei Tannenberg , da s 

Matejko s Gemäld e verherrlicht. 125 1908 dichtet e sie die „Rota " (De r Schwur) , 

ein Gedicht , das den Schlachtgesan g des polnische n Heere s in de r Schlach t von 

Tannenber g erneuer n sollte un d unte r Piùsudski zu eine r Art polnische r Natio -
nalhymn e wurde . Di e nachfolgend e Übersetzun g versucht , bei möglichste r 

Originaltreu e wenigsten s ein e Vorstellun g vom Schwun g dieses Kampfliede s 

zu geben : 

Wir lassen es nicht , unse r Heimatland , 
Unser e Sprach e wird niemal s vergehen , 
Wir polnische n Menschen , ein Volk, welches stamm t 
Von der Piastenkönig e Höhen . 
Un d kein Fein d un s jemal s zu Deutsche n macht , 
Daz u verhel f un s Gotte s Macht . 

ryka Sienkiewicza . [Die historisch e Wirklichkei t in den „Kreuzrittern " von 
H. S.] Warscha u 1963. 

120) ebenda , S. 34. 121) ebenda , S. 129. 122) ebenda , S. 130. 
123) G o r s k i j , S. 126. 
124) L ü c k , S. 400 ff. 
125) Mari a K o n o p n i c k a : Grunwald . [Tannenberg. ] In : Grunwald , 550 lat 

chwaùy, S. 159—161. 
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Solang e das Blut in den Adern un s rinnt , 
Fü r den Heilige n Geis t woll'n wir kämpfen . 
De s Kreuzritter s Mu t wird verweh'n wie de r Wind, 
Scho n zuckt er in tödliche n Krämpfen . 
Unse r Hau s ist ein Bollwerk bei Tag un d bei Nacht , 
Daz u verhel f un s Gotte s Macht . 

Wir lassen nich t zu, daß Pole n ma n schmäht , 
Wir steigen nich t leben d zu Grabe , 
Da s Vaterlan d ehre n wir trotzi g un d stet , 
Unsere s Stolze s edelst e Habe . 
De r Enke l de r Väter Scholl e bewacht : 
Daz u verhel f un s Gotte s Macht . 

De r Kreuzritte r wird un s ins Antlit z nich t spei'n , 
Unser e Kinde r nich t germanisieren , 
Unse r Her z schließ t die schärfst e Waffe ein : 
De r Heilige Geis t wird un s führen , 
Er verheiß t un s den Sieg in de r letzte n Schlacht : 
Daz u verhel f un s Gotte s Macht. 126 

Di e besprochene n Werke Kraszewskis, Sienkiewicz ' un d der Konopnick a bie-
ten un s ein beklemmende s Bild. Kein auch noc h so bescheidene r Ansatz zum 

Verständni s de r Gegenseit e von Seiten de r polnische n Autore n läßt sich dari n 

entdecken . Zu m Verständni s dieser nationalistische n Literatu r kan n nu r auf 

die trostlos e Lage des geteilte n Polen , als diese Werke End e des 19., Anfang 

des 20. Jhs . entstanden , hingewiesen werden . 

7. D a s m e t a p h y s i s c h e P r i n z i p d e s B ö s e n i n G e s t a l t d e s 

O r d e n s b e i Ż e r o m s k i 

1922 erschie n Stefan Ż e r o m s k i s (1864—1925) in lockerer , rhapsodische r 

For m im Stile des Symbolismu s geschriebene s Buch „De r Wind vom Meere". 1 2 7 

Es gestalte t das unheimliche , bald im menschlich-irdischen , bald im geistig-
seelischen Bereich Verwüstun g stiftend e Wirken des Teufels, de r hie r die 

Gestal t des de r kaschübische n Volksüberlieferun g entnommene n mephistophe -
lischen Geiste s Smęte k angenomme n hat . E r erschein t mi t dem historische n 

Erwache n des Volkes der Kaschuben , als diese mi t den in ihr Gebie t vordrin -
gende n Jute n zusammenstoßen , streift als schwarze r Jäger , auf eine m Ziegen -
bock reitend , durch s Land , vergewaltigt die Frauen , die daraufhi n Unhold e 

gebären , töte t die Männe r ode r senkt den Geis t der Verblendun g un d Ver-
neinun g in ihr e Herzen . Smęte k wechselt laufen d seine Gestalt , bald schleuder t 

er als Riese Felsbrocke n auf friedlich e Städte , bald berück t er als strahlende r 

Jünglin g die Frauen , bald fähr t er sogar in Tier e un d Pflanzen . Als die erste n 

Deutsche n als Koloniste n un d Missionar e ins Lan d ziehen , behex t er dere n 

Geist , die Kaschube n nich t nu r zum Christentu m zu bekehren , sonder n in grau-
same r Weise zu germanisieren . 

126) Mari a K o n o p n i c k a : Wybór pism. [Schriftenauswahl. ] Warscha u 1956. 
S. 317. 

127) St. Ż e r o m s k i : Wiatr od morza . Warschau , Kraka u 1922. 
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Unte r Herman n Balks Führun g dringe n die deutsche n Ordensritte r in das 

wilde Waldlan d der Pruße n vor, erober n dere n Zentre n un d legen Befestigun -
gen an . Auf dem Wege zu eine m Bischof begegnet Balk im Urwald e eine m 

edlen prußische n Jünglin g in fürstliche r Kleidung . Diese r bitte t ihn u m eine 

Unterredun g unte r vier Augen. Balk willigt ein , de r Jünglin g gibt sich als 

Köni g (Kunigas ) des Lande s zu erkennen . Er klagt übe r die barbarisch e Wild-
hei t seine r Völker un d begrüß t den neue n Geis t Christi , den Balk bringe . De r 

Jünglin g — es ist Smęte k — zeigt nu n Balk in eine r visionäre n Scha u die 

Lände r des Ostens , Westens , Süden s un d Nordens , ihr e reiche n Siedlunge n un d 

erklärt , daß Balk ihr Her r un d Erb e sein werde . 

„So vertreib e nu n von hie r die Herd e Mensche n im Name n Jesu Christi , 
im Name n des Gute n un d der Tugend , im Name n der Verzeihun g un d der 
Liebe , im Name n der Vergebung der Sünd e un d der Verzeihun g der Schuld , 
— verbrenn e ihr e Hütten , die die Müh e der Händ e erbau t hatte , pflüge die 
Erd e des Ortes , auf dem sie standen , um . Ein neue r Einwandere r soll sich 
auf der Asche ansiedeln . Vom Mee r bis ins Lan d soll der Galge n stehen , 
Dei n blanke s Schwer t dar f nie in träge r Ruh e trocke n werden , Dei n Stric k 
soll imme r angespann t sein." 1 2 8 

Nu n verlangt Smętek , daß Balk vor ihm auf die Kni e falle. Balk erfaß t ein 

Grauen , da erkenn t er aber , daß der vor ihm stehend e gebietend e Jünglin g die 

Personifizierun g seine r eigenen Seele ist, er sieht in dessen dämonische r Ver-
führungskuns t seine ureigenste n Pläne , Wünsch e un d Träume , er fällt darauf -
hin vor Smęte k niede r un d küß t dessen Füße , un d seithe r ist de r Orde n zum 

Mediu m un d zur Mach t des Teufel s geworden . 

Ein e ander e große Szen e schilder t die Hilfeleistun g des Orden s für den polni -
schen Köni g Wùadysùaw Ùokietek gegen die Brandenburge r bei de r Einnahm e 

Danzig s 1308. De r Komtu r Heinric h von Plotzke , de r die Ordensbur g Danzi g 

erober t hat , wird von seinem italienische n Berate r Graffiacian e — in ihm ver-
birgt sich Smętek , der geistige Gebiete r des Orden s —- bedrängt , auch die Stad t 

Danzi g in seine Gewal t zu bringen . De r Kraf t seine r Argument e kan n sich der 

Komtu r nich t verschließen , schweren Herzen s läßt er die friedlich e „kaschu -
bische" Stad t überfallen . Di e Ordensritte r richte n unte r de r gerade zu eine m 

Jahrmark t zusammengeströmte n Bevölkerun g tun grausiges Blutba d an , dem 

nieman d leben d entkommt . Żeromsk i beschreib t geradez u sadistisch e Grau -
samkeiten , den Sterbende n werden die Augen ausgestochen , die Eingeweid e 

herausgerissen , die Rippe n bis zu den Hüfte n auseinandergebogen , die Gefange -
ne n werde n lebendige n Leibes skalpiert . Da s Schreie n un d Stöhne n der gequäl-
ten Bevölkerun g dring t bis in die Burg, wo Heinric h von Plotzk e erschütter t zu-
sammenbricht , Graffiacian e ihn aber zu neue n Übeltate n anzustachel n vermag . 

In andere n Szene n beschreib t Żeromski , wie der Orde n wehrlose Klausne r 

überfällt ; in der Beschreibun g eine r Schlach t mi t Jagieùùo (Tannenberg?) , in der 

der Orde n unterliegt , werden die Ordensritte r als unmenschlich , har t un d grau-
sam gegen sich selbst dargestellt. 129 Bis zur Erschöpfun g un d zum Zusammen -
bruc h treibe n sie sich gegenseitig an , derjenige , dessen Kräft e versagen, wird 

128) ebenda , S. 124 f. 
129) ebenda , S. 126—148. 
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sofort von den eigenen Leute n erschlagen ; als die Kreuzritte r sehen , daß ihr e 

Lage aussichtslo s wird, verschmähe n sie es zu fliehen . I n weitere n Rhapsodie n 

wird vom Wirken Smętek s bis in die Gegenwar t berichtet , er bleibt de r ver-
derbenbringend e Geis t der die Kaschube n un d Pole n bedrängende n Deutschen . 

Bemerkenswer t ist de r Schlu ß des Buches . Smęte k befinde t sich auf eine m 

um 1920 aus Danzi g nac h Englan d auslaufende n Schiff. I m Gespräc h erklär t er, 

er verlasse das Lan d der Kaschuben , den n die Deutsche n seien passiv geworden , 

sie hätte n sich für sein Wirken als untauglic h erwiesen . Als Deutsch e un d 

Slawen das erstema l zusammenstießen , hab e der Markgra f Ger o mi t Mieszko 

eine n Friede n geschlossen . Ih n zu zerstören , sei Smętek s Wille un d Zie l durc h 

die Jahrhundert e gewesen; aber de r Fried e hab e sich als stärke r erwiesen , er 

triumphier e jetzt . I n Englan d aber herrsch e noc h de r Geis t de r Falschhei t un d 

der Niedertracht , dor t hab e Smęte k ein zukünftige s Wirkungsfeld. 130 

Di e Vorliebe für schmerzerregende , sadistisch e Schilderunge n ist ein e Eigen -
ar t Żeromski s in seinem Werk, die allenthalbe n begegnet un d als Charak -
terisierun g der Kreuzritte r nich t überbewerte t werde n darf. Wichtige r ist 

aber de r zentral e Gedanke , da ß der Orde n bzw. die Deutsche n nich t — 

wie bei Kraszewski ode r Sienkiewic z — die aktiven , selbständige n teuflische n 

Feind e sind, sonder n das Mittel , da s Medium , dessen sich Smętek , das metaphy -
sische Prinzi p des Bösen , in seinem Wirken bedient . Bedenk t ma n dies, wird 

ma n den Schlu ß des Werkes sogar als ein e Aufforderun g zur Versöhnun g ver-
stehe n müssen , wenn gezeigt wird, daß die Deutsche n trot z allen in der Ver-
gangenhei t geschehene n Unrecht s eben nich t auf ewig zum Mediu m des Bösen 

taugte n un d es heute , d. h . nac h dem Erste n Weltkrieg, nich t meh r sind. Kur t 

L ü c k ha t dies nich t beachte t un d das Buch fälschlich als „de n Gipfelpunk t 

der Greuelliteratu r übe r die Ordensritter " 1 8 1 bezeichnet . Freilic h wurd e auch 

dieses Buch — wie schon die Dichtunge n Mickiewicz ' — bequemerweis e nu r 

von seine r oberflächlich-auffällige n Seite he r betrachtet , un d diese liegt ein -
wandfre i im dämonische n Bild de r von Smęte k behexte n Ordensritter . Melchio r 

W a ń k o w i c z (geb. 1892) kan n für sich den traurige n Ruh m in Anspruc h 

nehmen , Smęte k zum Symbo l deutsche r Kultu r un d deutsche n Geiste s schlecht -
hi n gemach t zu haben . Es erübrig t sich, auf sein literarisc h wertloses Buch „Auf 

den Spure n des Smętek " hie r einzugehen 1 3 2, obgleich diese Arbeit in Pole n 

heut e anerkann t wird. 

Derselb e W a ń k o w i c z ha t 1960 zur 550. Jahrfeie r de r Schlach t zu Tannen -
berg in eine m Essay „Wo sind die beide n Schwerter? " 1 3 S nochmal s die Deut -
schen un d den Orde n als Sünde r gegen die Liebe un d Toleran z gegeißelt: 1914 

hätte n die Deutsche n die Schlach t von 1410 zu korrigiere n versucht , abe r 1945 

hab e die Gerechtigkei t endlic h alle Germanisatore n zerschlagen . 

130) Z e r o m s k i , S. 327 ff. 
131) L ü c k , S. 399. 
132) vgl. L ü c k , S. 78 f. Da s Gesamtwer k des bekannte n Prosaiker s soll mi t 

dieser Bemerkung , die sich nu r auf sein Buch „N a tropac h Smętka " bezieht , 
nich t abgewerte t werden . 

133) M. W a ń k o w i c z : Gdzi e są miecze ? In : Grunwald , 550 lat chwaùy, 
S. 345—350. 
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8. A n s ä t z e z u r Ü b e r w i n d u n g d e s e i n s e i t i g e n N a t i o n a l i s -
m u s 

Ers t in neueste r Zei t läßt sich in de r polnische n Literatu r ein e Tenden z zur 

Überwindun g des einseitige n Nationalismu s beobachten . „Polnische " Theme n 

werden zugunste n neutraler , allgemein interessierende r Stoffvorlagen zurück -
gedrängt . Folglic h trit t auc h das Kreuzritter-Them a in de r moderne n polnische n 

Literatu r zurück . Kazimier z P r z e r w a - T e t m a j e r (1865—1940) ha t in 

eine m Gedich t „Di e Waffen Zawiszas" 1 3 4 den Patriotismu s zu eine r allgemein 

menschlichen , ethisc h vornehme n Haltun g echte r Vaterlandslieb e sublimiert . 

Da s sprachlic h schön e Gedich t beschreibt , wie Zawisza, Polen s edelste r Ritter , 

von der Bedrängni s seines Vaterlande s durc h die Kreuzritte r am Hof e des 

Kaiser s hört . E r eilt nac h Krakau , seine r Heima t zu Hilfe , un d bitte t eine n 

Waffenschmied , ihm ein e Rüstun g herzustellen , die star k un d trefflich wie noc h 

kein e sein soll, nu r möge der Brustpanze r „dün n wie ein e Oblate " sein, damit , 

wenn ihn der Fein d treffe, Zawisza auf seine r Brust ein heiliges Wundma l für 

sein geliebtes Vaterlan d empfange . 

So parado x es auch klingen mag, de r sozialistisch e Realismu s ha t sich gerad e 

für die polnisch e Literatu r als eine heilsam e Therapi e erwiesen . Gewaltsa m 

mußt e sie auf ih r ewiges un d einziges Them a „Polen " verzichte n un d wurd e 

geradez u gezwungen , sich dem proletarische n Internationalismu s — was in de r 

Praxi s End e der 40er, Anfang der 50er Jahr e nicht s andere s bedeutet e als 

Sowjetpatriotismu s — unterzuordnen . Diese r Schoc k war es sicher , de r nach -
folgend zu eine r Öffnun g der gegenwärtigen polnische n Literatu r für alle 

moderne n Problem e führte . Di e beide n letzte n polnische n Beiträg e zu de r 

behandelte n Frag e atme n den Geis t des Sozialismus . Wùadysùaw B r o n i e w -
s k i (1898—1962) beschwör t in seinem expressionistische n Gedich t „I m Weichsel-
wind" 1 3 ä die Vergangenheit : 

Di e Sonn e sank . 
I n de r stillen Dämmerun g 
schwan g sich der Kreuzritte r aufs Pferd . 
Da s Volk floh. 

E r beschreib t nu n einige Episode n der Zusammenstöß e mi t dem Orden , nenn t 
Tannenber g un d fragt dann : 

Was bedeute t das heute , 
sozialistische r Poet ? 
Anderes , 
nich t dies. 
Aber die finster e Sach e der Teutone n . . . ? 

Ihr e Schlachtreih e ist zerbrochen , 
hie r ist Polen . 
Da s Pole n der gewandelte n Schmied e . . . 
Ich sehe das Wegkreuz der Geschicht e 
im Weichselwind . 

134) K. P r z e r w a - T e t m a j e r : Zbroj a Zawiszy. In : Grunwald , 550 lat 
chwaùy, S. 151—153. 

135) W. B r o n i e w s k i : W wiślanym wietrze . Aus seinem Poe m „Wisùa". 
In : Grunwald , 550 lat chwaùy, S. 362. 

4* 



52 Rolf-Dieter Kluge 

Fü r Broniewsk i gehör t also der Kamp f mi t dem Orden , de r Kamp f mi t den 

Deutschen , de r Vergangenhei t an . Maria n B r a n d y s (geb. 1912) kritisier t vom 

marxistische n Standpunk t aus in seinem Essay „Führe r übe r das Schlachtfel d 

von Tannenberg" 1 3 6 Sienkiewicz ' Kreuzritterbild , das heut e Gemeingu t des 

polnische n Volkes sei. Ma n müsse , wende t er ein , die vielfältigen ökonomische n 

un d politische n Schichtunge n des ausgehende n Mittelalter s auf beide n Seite n 

zur Kenntni s nehmen . Di e Schwarz-Weiß-Malere i Sienkiewicz ' entsprech e 

nich t de r historische n Wahrheit , beim Orde n wie in Pole n sei gleichermaße n 

der geistige un d ökonomisch e Umbruc h spürba r gewesen. Die s erklär e auch , 

waru m der Sieg übe r den Orde n 1410 nich t die politische n Folge n hatte , die er 

nac h Sienkiewicz ' Schilderun g doch unbeding t hätt e habe n müssen . Hie r führ t 

also de r übergeordnet e Gesichtspunk t marxistische r Geschichtsdeutun g zu 

eine m Bemühe n um Objektivität . 

V. S c h l u ß b e t r a c h t u n g 

Di e vorliegend e stoffgeschichtlich e Untersuchun g zeigte, welche mannigfal -
tigen Wandlunge n un d verschiedene n Interpretatione n ein historische r Stoff in 

der schöne n Literatu r erfahre n kann , wie sich bestimmt e Einzelheite n hart -
näcki g halten , Zusammenhäng e zerschlage n bzw. ne u gesetzt werden , kurz , die 

ganze dichterisch e Freiheit , mi t de r Geschicht e gestalte t un d umgestalte t wurde . 

Sie zeigte aber als weitere s die Grenze n un d das Verhängni s nationalistische n 

Denken s auf beide n Seiten . Siche r ha t die eine Seit e mehr , die ander e weniger 

gesündigt , was vielfältige, für die Sach e unerheblich e Gründ e hat . Wichtige r 

erscheint , gerade bei der Wirkungsmach t un d Wirkungsmöglichkei t schöne r 

Literatur , die nationalistisch e Voreingenommenhei t bestimmte r literarische r 

Werke zu erkennen , aus ihre r Zei t herau s zu verstehe n un d gefährliche n Ver-
allgemeinerungen , zu dene n diese Dichtunge n führe n könnten , vorzubeugen . 

Die s sollte das Editionsprinzi p für die Literatu r sein, die hie r besproche n wurd e 

un d dere n literarisch e Qualitä t nie bezweifelt werden sollte. Mi t Einleitunge n 

un d Kommentare n in diesem Geist e versehen , könnte n diese Dichtunge n eine 

wertvolle Hilfe un d ein vernünftige r Anreiz zu selbständige m kritische m Ver-
stehe n werden . Leide r schein t es aber bis zur Verwirklichun g solche r Vorstel-
lunge n noc h ein sehr weiter Weg zu sein. 

136) M. B r a n d y s : Przewodni k po polu Grunwaldzkim . In : Grunwald , 
550 lat chwaùy, S. 352—355. 

S u m m a r y 

The Depiction and Evaluation oj the Teutonic Order 
in German and Polish Literaturę 

A Survey 

Th e histor y of th e Teutoni c Orde r in Easter n Centra l Europ ę ha s often been 
deal t with in Germa n an d Polish historica l fiction an d poetry . Th e first liter -
atur ę abou t th e Orde r is to be foun d in medieva l Germa n works on th e 
Crusades . Her ę th e Orde r was though t of as a religious community , unitin g 
monasti c asceticism an d chivalrou s heroism . Ther e was no questio n of th e 
justice of th e Order' s divine missionar y task. I n th e 15th Century , thi s crusadin g 
spirit was graduall y replace d by a sense of loca l patriotism . 
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I n late r Germa n literaturę , th e histor y of th e Orde r was deal t with onl y by 
writer s from th e easter n par t of Germany , an d th e subject ha d only a loca l 
significance . Th e mission of th e Orde r to conver t th e heathen s was describe d 
in term s of nationa l colonization , an d thu s th e conflic t betwee n Polan d an d 
th e region ruled by th e Orde r in th e 15th Centur y was th e cente r of interest . 
Ther e were one-side d attempt s to use th e histor y of th e Orde r as proo f of a 
kind of hereditar y enmit y between German s an d Pole s (Feli x Dahn , Ma x 
Halbe) . I n additio n to these , ther e were mor e valuable literar y works which 
trie d to give a juster Interpretatio n of th e antagonism s (Josep h von Eichen -
dorff, Gusta v Freytag , Agnes Miegel) . Th e inne r declin e of th e Orde r in th e 
15th Century , its conflict s with th e Germa n towns , an d th e transformatio n of 
th e Orde r int o a secula r principality , were also frequently-treate d subject s in 
Germa n literaturę . In recen t times , th e tragic fate of th e old Prussian s was 
deal t with by Agnes Miegel . Such works are marke d by a spirit of under -
standin g an d tolerance . 

I n Polish history , conflict s with th e Teutoni c Orde r played a leadin g part . 
Thus , thi s subject is an importan t on e in Polish literaturę . I n olde r works, 
th e idea of th e Order' s crusadin g mission is no t mentioned . Rather , it is viewed 
onl y as a secula r power an d politica l rival of th e Polish state . Th e Orde r is 
frequentl y identifie d with th e German s in generaù. 

Durin g th e Romanti c period , th e struggle against th e Orde r was celebrate d 
as a gloriou s chapte r in Polish history . Adam Mickiewic z used thi s topi c in 
orde r to show th e Polish nation' s histori e struggle for existenc e against an 
overpowerin g enem y in th e form of th e Orde r (Mickiewic z was obliquel y 
ref errin g to th e Russian oecupation) , which was depicte d as bruta l an d cruel . 
Henry k Sienkiewicz' s well-know n nove l The Crusaders present s th e Teutoni c 
Orde r almos t as a symbol of th e Germani e Drang nach Osten, threatenin g th e 
people s of Easter n Europę . Thi s novel , which is of high literar y merit , offers 
an oppressive pictur e of th e inquisitoria l characte r of th e knight s of th e Order , 
withou t distinguishin g the m from th e German s as a whole . Ther e followed a 
large numbe r of imitator s whose moti f was th e anti-Germa n attitud e of th e 
Poles . Stefan Żeromsk i depicte d th e Orde r as an instrumen t of th e metaphysica l 
power of evil. H e thu s rathe r arbitraril y reversed th e historica l facts, bu t at 
th e same tim e avoided Sienkiewicz' s narrowl y nationalisti c Interpretation . 
Recen t Polish literatur ę ha s chose n no t to dra w an y connection s between th e 
histor y of th e Orde r an d th e present . 

Polish an d Germa n literar y treatmen t of th e Teutoni c Orde r thu s reflect s th e 
shar p nationa l antithese s of th e past . A stud y of such writings could contribut e 
to bette r mutua l understanding , especially if an effort were mad e to expose 
ideologica l prejudice s in regard to th e historica l facts. 


